








Die von

Herrn von Loen
verſtummelt und unordentlich vor

getragene einzige wahre

Rtligion,
Jn einer kurtzen Antwort

aufHerrn von Loens

Gendſchreiben,
uber

Herrn D. und Prof. Benners

Srngrund,
beleuchtet

EVANGEuLico.
Franckfurt am Mayn

Jn der Andreaiſchen Buchhandlung.

1 7 9 O.





cn (0) uo

WVorrede.

oegenwartige Blatter ſind in kei
Enn, gls dein Verlangen1ner andern Abſicht entworfen

eines guten Freundes ein Gnuge zu

ſi

thun. qpu nat ijolche ohne Anſtand
der Preſeaſie Wahrh rte iten. Manulaſſen, weilen

wird denen, ſo ſie aus Bosheit an—
fechten, nichts ſchuldig bleiben, als
das Laſtern: Denen Beſcheidenen
aber Danck wiſſen, wo man durch
ihre Erinnerung etwas lernen kan.
Der Verfaſſer iſt nicht aufgelegt Sa
tyren zu ſchreiben, wo ihm der Geg—
ner nicht Stoff darzu in die Hande
gibt. Hieraus wird man beurtheilen
konnen, warum zuweilen, einige

Aus



Vorrtede.

Ausdrucke anzuglich ſcheinen. Ein
vernunftiger und Chriſtlicher Leſer
wird indeſſen weiter nichts verlangen,
als was man hat ſchreiben wollen
und ſollen; nicht aber, was man hat—
te ſchreiben konnen. Die etwa we—
gen kurtze der Zeit eingeſchlichene Feh
ler, mogen Herr von Loen und ſeine
Freunde richten; meine Freunde aber
entſchuldigen.
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Cw. HochEhrwurden haben mir ein

 einen guten Freund uber Herrn D.
 Sendſchreiben, ſo Herr von Loen an

Benners Ungrund der einzigen Religion ge
ichrieben, uberſendet. Jch will, um dem
Verlangen Ew. Hoch Ehrwurden ein Genuge
zu thun, meine Gedancken daruber erofnen.
Es mußte wider meinen Willen geſchehen
ſeyü, wenn ich in meiner Antwort Ausdrucke
gebraucht hatte, welche meinem Namen ei
ne Schande brachten.

Jn Abſicht der Echreibart, ſo Herr von Sdteb,
Loen in ſeinem Sendſchreiben beobachtet, ber Herrn von
mercket man, daß er ſich nicht allezeit ahnlich roent
iſt. Er iſt im Anfang ziemlich einnehmend, Eend

A im ſchreiben.



doc ut n.
im Fortgang beicheiden, an verſchiedenen
Oiuten aber, ſehr ausſchweifend und vom
Zweck abweichend, ſo, daß man in Unge—
wißheit bleibet, welche Schreibart man am
mehrſten bewundern ſoll: Es finden ſich auch
einige Stellen, da er ſich nicht genug Gewalt
hat anthun konnen, ſein erbittertes Herz ge
gen Herrn Benner in Schrancken zu halten.

Abhand,. Die Abhandlung der Hauptſach betrift ei-
ung der nige Stellen aus ſeiner einzigen Religion, die Haupt. er, wie er vorgibt, gegen die Verdrehunaen
ſach.

J

4 Herrn Benners zu retten. ſuchen will. Die
Ausfuhrung ſeines Verſprechens iſt nicht ſo
gerathen, daß man ihm beypflichten kan..
Man merckt, daß Herr von Loen oft ſinnreich/
ſchreibet, wenn es ihm an Grunden fehlt ſei

il ne Saze zu beweiſen. Ofters trift man ihn?
n auch in einer unerwarteten Enge an. Er rei det viel behutiamer in dieſem Sendſchreiben

n von den Wahrheiten unſerer Religion, als
n er in ſeiner einzigen Religion gethan hat. Er;

bekennet, daß er nicht aus Boßheit viele notige.
Stuckr, ſo zu unſerer Religion gehoren, ausge,
laſſen habe, ſondern es ſeve geſchehen um die Ge

J muter nicht aufzubringen. Das heißt nach unſe
u,“ rer Mutterſprach: er habe das Publicum aus

lijt
guter Meinung betrogen. Doch wir vergeben,
ihm dieſen Fehler, weil er ſo redlich iſt ſol
chen zu bekennen, und ſehen ſein Bekeyntnis
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ot 3als ein gutes Zeichen ſeiner Brſſerung an.
Sein neuer Friedens Temprl iſt alſo aus Lie
be zur Vereinigung iucht in ſeinem ganzen
Zuſammenhang beſchrieben woiren. Man
konte dieſes glauben, wenn uns uicht Herrn
bon Loens wideriprechenden Bejergen, 0 wir
hier und da in ſeiner Schrift bemerrken, ein
Mistrauen gegen ſeine Verſicherung erweckte.

Wir wollen Herrn von Loens Sendſchrei Ahlſicht,
ben beleuchten, Herr von Loen verſichert, oaß warum er

die eiuzigeſein Vorſchlag wegen der Vereinigung greligion
aus herzlicher auter und friedfertiger geſchrie

Meinung gefloſſen und klaget uber Herrn ben.
Benner, dan er ſolchen vor eine Frucht des
Hochmuts ausgabbe. Es iſt hier ſchwer zu
entſcheiden welchen vbn beyden man verdam

men odey loßſprechen ſol. So viel iſt ge
wiß, daß Hert von Loen ofters in ſeiner
Schrift einen ſehr entſcheidenden Thon und
richtetliche Stinime annimmt, uber Sachen
einen Ausſpruch ju thun, die dem ganzen
menſchlichen Geſchlecht nicht zu entſcheinen zu
kommen, vielweniger einem Privato. Allein
dieſes verdient mehr den Nahmen einer Ver
wegenheit als Hochmuts; Dieſes aber hat
mehr zu bedeuten, wenn Herr don Loen ſelbſt,

wiewohl ſehr beſcheiden aeſtehet, daß er zu—
weilen bey ſich uber den Beyfall, ſo man ſei
nen Buchern geſchenckt, Regungen empfun
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den, welche dem Hochmut ſehr nahe gekom
men. Was iſt gewohnlicher, als daß man
die boſe Neigungen, ſo uns ſchmeicheln, nach
und nach als Tugenden verehren lernet. Wur
konten Exempel genug anfuhren, daß der Bey
fall von andern, vielen ein Sporn geweſen
iſt, die allergiftigſte Bucher in die Welt zu
ſchreiben. Warum nicht auch bey Herrn
von Loen? Es iſt eine ganz gewohnliche
Frucht der Eigenliebe, daß die Menſchen,

welchen die Vorſicht ein gutes Talent verlie
hen hat, durch Schriften der Welt zu dienen
aus ihren Schrancken weichen. Werden ih
xe Schriften, die in ihrer Art Beyſall verdie
nen, von dem. Publico wohl aufgenommen,
ſo meynen ſie gleich einen Beruf zu haben oh
ne Unterſcheid alles zum Gegenſtand ihres Bu
cherſchreibens zu machen, da muß dann meh
rentheils die liebe Religion gemißhandelt wer
den. Die Gegenſtande, womit fich ein
Schriftſteller beſchaftiget, vermehren ſeinen
Ruf. Das Buecn mag gerathen oder nicht
ſo hat der Verfaſſer ſeinen Zweck erteicht?
dann es iſt bekannt, daß ſo wohl Laſter als
Tugenden den Weg zur Unſterblichkeit bah
nen. Herr von Loen hat ſich erſtlich als ein

NPubliciſt der Welt bekannt gemacht. Er hat
verſchiedene moraliſche Schriften verfertiget
welche einen allgemeinen Beyfall aefunden ha
ben. Was iſt ubrig, ſeinen Ruhm in den

gelehr



ve D d 5gelehrten Welt vollkommen zu machen, als
eine Schrift gegen die Religion? Dieſe kluge
Wahl hat wohl eher den Allerlaſterhafteſten
einen Ruf gemacht, warum ſoltte ſie nicht bey
Herrn von Loen gleiche Wirckung thun?
Welchen, wo dem Ruf zu glauben, ein au
ſerlich tugendhaft Leben beliebt macht. Es
kan alſo wohl ſeyn, daß ein dem Herrn von
Loen ſelbſt unbekannter Hochmut, und pru.
ritus inclareſcendi die Triebfeder ſeines Bu

hherſchreibens iſt.

Allin es wird mir hier erlaubt ſeyn eine be Beſondete
fondere Muthmaſung, wegen Verfertigung der Vuthma

einzigen Religion Ew. HochEhrwüurden zuſu
erofnen, welche Gelegenheit mag gegeben ha  Worſchlag
ben zur Verfertigung des Buchs von der ein der einii
zigen Religion. Jch nehme ſolche aus dem gen Reli
liebreichen und dienſtfertigen Character des gion.
Hetrn von Loens, ſodann den Umſlandten,
worinnen ſich ſeine Glaubens  Bruder zu
Franckfurt befinden. Es ſind die Bemuhun
gen der Herrn Reformirten um ihren offentli
chen Gottesdienſt in Franckfurt halten zu
durfen eben ſo bekannt, als ihre fehl geſchla
gene Hofnung. Wer will es Herrn von
Loen verargen, wenn er auf ein ander Expe-
diens fullt, das Verlangen ſeiner Glaubens
Bruder zu ſtillen? Lobenswurdiges Opfer der
Liebe vor die Glaubens Genoſſen! Sein
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Vorſchlag, den er thut, iſt ſeiner Meinting
nach leicht in Stand zu ſezen, ja, wenn er
auch fehl ſchlagt, ſo bringt er Herrn von
Loen doch Nuzen: ſeinen Glaubens. Brudern
aber keinen Schaden. Solte er aber zu
Stand kommen, ſo ware dadurch mehr. ge
wonten als viele Summen nicht haben thun
konnin. Er will aus chriftlicher. Liehe dit
Proteflai ien mit einander vereinigen; aher er
anderr nicht oas geringſte von den Lehrſazeu
ſeiner Glaubens ,Bruder. Winden dieſer
Vorſchlag bewilliget werden, id würde die

Lutheraner zu den Reformirten in die, xnrche
naturliche Folge ſeyn, ndaß :inz kunftigr die

gehen muſten. Es wurde dieſes in ber vna
eine wunderbare Cataſtrophe beſondereu
Franckfurt geben, da die Reformixten nicht
einmahl eine einzige Kirche haben bauen: hre
fen, wenn ſie Beſizer aller Kirchein wurden
und die Lutheraner nichts als Proielnken vor
ſtellten. Jch hoffe die Wachſamkrit derieni
gen Manner, welchen die Sorge vor die Rei
nigkeit der Lehre anvertrauet iſt, wird am be
ſten wiſſen, was bey dieſem Vorſchlag zu ber
furchten iſt. Meine Abſicht iſt hier zu unter
ſuchen, ob ſein Vorſchlag vernunftig unb
ſchriftmaßig iſt. i

Schreib Da Ew. HochEhrwurden Herrn Benners
art Herrn

Schrift geleſen haben, ſo wird nicht notig
ſeyn,
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ſeyn, von deſſen eigentlicher Schreibart etkwas

Erwehnung zu thun. Die Beſchuldigunq
Herrn von Loens, daß Herr Benner bor ei—
nen Geiſtlichen etwas zu ſpottiſch ſchreibe,
verdienet keine Antwort. Der in Herrn
Benners Schrift aller Orten herrſchende Sieg
der Wahrheit, hat die Sach zuweil mit dem
rechten Namen genennt; Aber ich finde nir—
gends dergleichen Ausdrueke als Herrn von
Loen in feinem Gendſchreiben und in den ge
lehrten Blattern zu rauckfurt ausgeſtoſſen.
Die niedertrachtige Brohungen, die abge
ſchmackte Gleichniſſe, ſo wir hier leſen, zeigen
in der Thatz! daß die Wahrheit noch albczett
bie Frucht des Haßes und der Lüſterung her
vorbrinae. Daß aber Herr von Loen entwe
der ſelbſt der Verfaſſer der in den Franckfurter
gelehrten Blattern inſcrirten Laſterungen ſehe/
vder ſelbige doch billigedavbn liegt ein offenn
bahtts Zeugtüs am Tage; indem er faſt eben
die Wotte hraucht in ſeinem Sindſchrelben.
Wir wolleni uns nun zu ſeiner Antwort wen
den, ſo et auf einige Stern aus Herrn Ben
ners Schrift ertheilrt.

N. 1. heißt es: GHerr Bennei beſchuldigtJ

mich, mdin Buch ſey weder deutlich noch ſo
geſchrieben, daß das, was von der einzigen
Religion gefagt ware, im geringſten ſeye er

wieſen worden. ĩü T Hierauf



3 )Oo(Hierauf antwortet Herr von Loen kurz:
aber uberaus luſtig: Er ſpricht: Das Publis
eum, muſte von einem ublen Geſchmack
ſeyn, wenn dieſes wahr ware weilen
dureh deſſen Beyfall ſein Buch ſchon
zur vierdten Auflage befoördert wot
den.

Sinnreicher Harr von Loen! Haben denn

dieſes Schickſal nichtviele Romanen gehabt?
Wurden nicht des Edelinanns Exhritten
wenn man deren Lohneven ſo yarthepüch  in den
gelehrten Zeitungen. auspoſaunete und eben fo
ungehindert drucken lieſe, als Herrn von Loenn
Schriften, wurden pieſe, ſage jch, nicht eben
ſo viel Auflagen erfordern? Der hohe Preiß
womit einige bezahlt worden, zeigt dieſes of
fenbahr. Der WBeyfall des Publici kan hier
gar nicht zum Peweiß des Lobenswurdigen
einer Schrift angefuhrer werden  weun nit
wider die Religion  geſchrieben wud.  Es
herrſchet eine gewilſe. Art von Merblendung
in den. Gemutern des groſten Haufens, wela
che einer Bezauberung nahe komint, ſo denen
Spottern der Religion den gewunſchten Vor
ſchub thut. Die Bucher, fo zur Pertheidi
gung der Religion von den gelertteſten und
tugendhaſteſten Mannern ſind geſchrieben wor
den, werden lang nicht ſo begierig aufgekauft
und geleſen, als diejenige, ſo gegen die Wahr

heit
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heit der Religion ſchreiben, ſolte auch des
Werfaſſers Unwiſſenheit und Bosheit auf al
len Seiten hervorleuchten. Das Verderben
und die Unart, ſo in unſern Herzen wohnet,
iſt geneigt diejenige Saze und Wahrheiten
aus der Religion zu vertilgen, welche uns in
unſern boſen Neigungen ſtohren, und unſer
Thun verdammen. Man ſiehet einen, wel
cher wider die Religion ſchreibet, wenn man
nur ſeinen Nahmen horet, als einen andern

Moſes an, velcher uns das Joch der Knecht
ſchaft (wie wir die Pflichten der Religion hal
ten) abnehmen will. Schet hier die erſte
Stuze, worauf einer, der wider die Religion
ſchreibet, bauen kan. Es kommt aber noch
ein beſonderer Handgrif, wodurch ſich ein
Echriftſteller kan beliebt machen, und den
Begyfall des groſten Haufens erjagen Nem
lich, wenn er hinlanglich Wiz und Verſtand
veſizt, ſeine Schreibart. nach der Schwach
heit des Pobels einzurichten. Das iſt: fej
nen Vortrag muß das Einnehmende, dag
Beſcheidene, das Sinnreiche wurzen. Es
iſt nicht zu glauben, wie ſehr dieſe Schreib
ert das Puhlicum an ſich ziehet. Die wenig
ſte Menſchen hbeſtimmen: ihre Handlungen
durch vorhergegangene deutliche Vorſtellun
den des Verſtandes, ſondern. die ſinnliche Ein
drucke und die erregte Phantaſie iſt die Regut,
wornach ſie eine Sach beurtheilen. Hat nun

A ein



ein Schriftſteller die Geſchicklichkeit ſich bes
Affettes und der Einbildunas-Kraft ſtines
Leſers zu bemächtigen, ſoi hat er gewonnen
Spiel: Allein: dieſe Geſchicklichkeit gehoret
mehr vor die Geſchicht und Comodien. Schrei
ber, als vor Leute, die von Religions. Wahr
heiten handeln: Denn hier muß der Verſtand
unterrichtet und nicht die Phantafie beluſtigt
werden. Jcrh kenne einen gewiſſen Gottes)
gelehrten, deſſen Schriften die gänze gelehrte
Welt bewundert, wegen der värinnen herr
ſchenden Beredſuntkeit, er verdindet eine ſtar
cke Beurtheilungs-Kraft mit einem geſunden
Wit, Grundlienkeit uünd groſe Einſicht in die
Wiſſenſchaften iſt ſein eigentlicher Chatacterl
Aber ich kan nicht ſagun, warum ich die Bu
cher dieſes gelehrten Mannes- wenn er dB
Glaubetis-Wahrheiten vortuagt, hne Nu
zem leſen und. doch loben: muß. Da ich inj
Gegentheil Baumgarteris Schriften nie ohne
Vermehrung meiner Erkenntnis  weglege, und
doch allezeit ſeinen druckenen Wortrag tadele:
Vielleicht irre ich hier nicht, wenn ich be
haupte: daß der erſte die Einbildungs. Kraft
allzuſtarck beſchaftige, und wahrend dem Lea
ſen ſelbe zu derjenigen herrſchenden Gemuts
Bewegung mache, welche eigentlich der Veri
ſtand ſeyn ſollte, wodurch denn dieſer leztert
im Nachdencken gehindert, und eine Frucht
unſerer Erkenntnis hervor gebracht wird, die

eben



et )o(c  aecben ſo fluchtig und veranderlich.iſt; als der
Affect  und!die Bilder der Phautaſie. Der
lezte hingegen, weilen ſeine Schreibart nicht
grlaubt, daß uns der Affeet und die Einbil
dungs Kraft in der Aufmerckſamkeit ſtoret,
alvingt gleichſam den Leſer zum Nachdencken,
weilen er. durch keine audere Gemuts. Bewe
gung geſtoret wird, ſondern bloß mit dem

Merſtand arbeiten muß. Und dieſe leztere
Lehrart gehoret. eigentlich nur zum. Vortrag
ver Glaubens Wahrheiten. Wem die Na
tur eine lehhafte Einbildungs Klaft geſchen
cat, der:findet  Objecte gnug, ſelbe zu uben.
u Theoretiſchen Schriften. beſonders, wenn
es Glaubens Wahrheiten vbetrift wird ſie
iemahls mit Nuten angebracht. Wurde
Herr von Loen dieſe lezte Lehrart beobachtet
hhaben., welchetrin einer ſo wichtigen Sache
wurde notig geweſen ſiyn  ſo wurde Herr
Wenner keine?Urſfach gefunden haben, das
Deutliche und den Beweiß in ſeiner Schriſt
au deſideriren, und Herr von Loen wurde kei
me Urſach gehaht haben, uber den ſtarcken Ab

wang ſeines Buchs zu pralen. Denn die grund
Liche Bucher werden nur von den Gelehr
gen gekauft, und deren ſind nicht ſo viel, als
anan glaubt Die nreigende und ſinnreiche abet,
wie Herrn von Coens Schriften beſchaffen ſind,
gehen deswegen ſtarck ab, weilen der groſe Hau

fe unordentlich dencket, wie Herr von Loen.

Wir



12 *t )04Wir gonnen ihm die Ehre, die er auf den
Beyfall des groſen Haufes grundet; ſezen
aber am Schluß ſeiner Antwort, die wir
nochmahls wiederhohlen, (das Publium muß
von ublen Geſchmack ſeyn, daß es meine
Bucher ſo haufig aufkauft) mit groſen Buch
ſtaben: Concedatur totum argumentum.

N. i, beſchuldigt Herr von Loen Herru
Benner, daß er ſich uber feine Grundſaze
Glaube und Liebe geargert habe, welches nicht
redlich verfahren iſt. Herr Benner giebt die

fe Grundſaze zur aber er tadelt an Herrn von
Lroen, daß er-den Glauben in allzu enge
Schrancken eingeſchloſſen habe, da er doch
von einem ſehr weiten Umfang ſeye. Wir
wollen Herrn von Loens Eutwurf der einzi
gen Religion vor uns nehmen, wir werden

finden, daß er gegenidie Ordnung und Ver
nunft und gegen die Schrift vinſtoſet, und
dieſes alles aus guter Meynung. Herr von
Loen ſchreibt von der Religion  aber wir fin
den nirgend deutlich erklart, was er durch die
Religion verſtehet. Wir wollen unfere Be
ſchreibung beyfugen. Die Religion iſt eine
unſerer Natur und den Eigenſchaften GOttes
gemaſe Art GOTT zu dienen. Die Ebe
kanntnisQuellen unnrer Natur und der Ei
genſchaften GOttes und zweherley: 1.) Dir
Vernunft welche aus Betrachtung der Welt

dit



Qee— 13die Vollkommenheiten ihres Urhebers erfor
ſchet und durch eine genaue Bemerckung der
Veranderungen, ſo bey uns vorgehen, unſe
re Natur kennen lernet Die II) Quelle un
ſerer Erkenntnis von den Religions- Wahr
heiten iſt die Schrift, welche das mangelhaf
te der Vernunft erganzet. Der erſte Grund
ſai, ſo Herr, von Loen aus der Vernunft und
Schrift in ſeiner einzigen Religion angibt
ſoll die Liebe ſeyn. Wir wurden ihm recht
geben, wenn Horr von Loen oder wir ſelbſt
uns uberzyngen konten, daß es wahr ſey.
Allein wir xermeinen ordentlicher und dem
Weſen unſerer Selen gemaſer zu verfahren,
wenn wir den Glauben zuerſt ſezen: Das iſt
diejenige Grundwahrheiten, woraus die Lie
be als eine Pflicht oder Folge muß hergeleitet
werden.

Wir glauben und warum konnen wir nicht
anders? Daß ſich erſtüch gewiſſe Wahrheiten
des Verſtands vemachtigen muſſen, ehe in
unſerer Sele ein Zug zu dem Liebenswurdigen

entſtehen kan. Der Jnbegrif derjnigen
Wahrheiten von den Eigenſchaften GOttes
und unſerer Natur, welche uns die Vernunft
und Schrift offenbaret, wird unſer Glaube
genannt, objective zenommen. Betrachtet
man aber den Glauben, wie er in unſererGele wohnet, ſo gehoren dazu 1.) eine Er

kenntnis

n—
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kenntnis der Wahrheit, 2.). der Beyfall,
welcher Herrn von Loens einziger Glaube iſt,
3.) die Zuverſicht oder das Vertrauen auf“
GOttes Verheiſung.

Man wird es vor keine unzeitige Ausſchwela!
fung halten, wenn ich hier einen kurzen Ent
wurf der naturlichen und geoffenbarten Reli-
gion mache, und ſolchen des Herrn von Loens
ſeiner ein;gen Religion entgegen ſezr, um ihn
zu zeigen, wie abgeſchmackt und der Ordnung
zuwider der Uebergang ſey von der Rebe zu dea
nen Begriffen des Verſtandes, wie er h. 22.
in ſeiner einzigen Religion thut. Das erſte, wo
mit die Religion beſchaftiget iſt, macht unſere
Selbſterkenntnis aus. Wenn wir die Aun
gen des Leibes und des Gemuts auf unſere
Natur werfen, ſo finden wir alsbald einen
ſolchen Zuſtand und Verbinduna des Leibes
und der Sele, welche bey uns Misbergnu
gen erwecken muß. (IJch ſeze hier kine gelau
terte Vernunft voraus) Heftige und gewalt-
ſame Leydenſchaften, welche ott die Vernunft
hindern, wenn ſie an unſerm Gluck arbeiten
will, dem Leibe nach Kranckheiten und ſchmerz!
hafte Zufalle, welche ofters nicht in umern
Kraften ſtehen zu hindern oder zu heben.“
Stellet der Verſtand zuweilen vernunftige
Betrachtungen an uber dieſen gewaltſamen
Zuſtandt, worinnen ſich zuweilen der Leib und

die
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2langen mach Verbeſſerung unſeres Zuſtindes
in der Sele entſtehen. Der Meuſch wird
bald gewahr, daß er in ſich ſeloſt vergeblich
ſolche Gegenmittel ſucht Er g bet deswe

1.. J 5gen auſer ſich: O wie glucklick wurde er ſeyn,

wenn er gleich im Anfang auf den rechten Ge
genſtand ſeiner Nochforſchung fiele Aber es
iſt eine betrute Frucht unſerer Blindheit, daß2

dieſe jederzeit bey den nächſten Gegenſtanden
ſtehen bleibet, wenn ſie nur die Sinnen und
Ehantalie vgrgnugen. Der Menjſch fallt des
wegen mehrentheils um ſein unruhig Herz zu
vergnugen auf Dinge, welche ſein Elend nicht
heben, ſondern nur eine Zeitlang vergeſſen
wachen. Geiz, Wolluſt, Ehre ſind die dreh
beliebte Neigunaen unſers unartigen Herzens,
mit welchen ſich der uch ſelbſt unerträgliche
Menich eine Zeitlang beſchaftiget, und in rei
ner Blindheit unterpält: Aber es finden jich
Jugenblicke, da er die Eitelkeit dieſer Schein
güter gewahr wird, ſein Verſtand ermahnt
idn, den in jhm ſtets erweckten Zug  nach ei
her gewiſſen Ruheſtatt und Ziel ſeine Neigun
gen zu vergnügen, nach dauerhaften Schazen

d 1

au ringen. Er brauchet nicht virl Muhe an
em Urheber der Welt und ſeiner ſelbſt dasje

nige Weſen zu finden, in welchem er dauer
hatte Guter vor ſein unrukig Herz antrift.
Wenn er ſeine Augen auf diß Weltgebaude
uue
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wirft, ſo entdeckt er alsbald die wunderbar
ſten Proben ſeiner Weißheit, untrugliche
Spuren ſeiner Gute und offenbare Denckma
le ſeiner Macht. Bey dieſer Entdeckuna wird
er ſich zwar glucklich ſchazen; aber doch ſeuf-
zen, daß er diß Guth nicht eher hat kennen
lernen. Jn dieſem Zuſtand wird er nicht
mußig bleiben; die Wahrheit, ſo er zuerſt
erkennt, die Ordnungen, die Vollkommen
heit und Schonheit, ſo er an den Wercken
dieſes ihm nun einiger maßen bekannten voll
kommenen Weſens antrift, werden der erſte
Vorwurf ſeiner Betrachtungen. Er ſchließt,
da die Geſchopfe dieſes Weſens mit jo vieler
Vollkommenheit prangen, wie vollkommen
muß nicht der Schopfer ſeyn. Wenn er fer
ner erweget, daß alles, was er ſiehet, zu ſei
nem Beſten ſcheint da zu ſeyn, und mit iei
nem Zuſtand eine nuzliche Verbindung zu ha
ben; ſo fangt er erſtlich an den Schopfer in
ſeinen Wercken kennen zu lernen, zu lieben/
und ihm in den Vollkommenheiten, ſo viel
er fahig iſt, nachzuahmen und ahnlich zu wer
den. Hierauf wird ihm eine aufmerckſame Be
trachtung, ſo er uber ſeine Natur anſtellet/
ihm alsbald gewiſſe Grund-Regeln entdecken/
die in ſein Herz geichrieben ſind, wie er ſeiner
Natur gemaß handeln ſolle. Die Frucht der
Ausubung dieſer Regeln iſt ſeine Vollkom
menheit oder Gluckſeligkeit.

Hier
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Hier fangt nun der practiſche Theil ſeiner

Religion an, da er ſich bishero mit Grund—
ſäzen beſchäftiget, ſo fangt er nun an die
Pflichten auszuuben, die aus dielen flieſen
Wie die Wahrheit die Haupt Eigenichaft
ſeiner Grundſaze war, alſo iſt nun die Liebe
die HauptEigenſchaft, welche alle ſeine
cPpflichten und Handlungen belebet. Ein ge
heimer Zug, dem er nicht widerſtehen kan,
treibet ihn ohue Unterlaß an, dasjenige Guth
zu lieben, das er mitlſo vielen Vollkommenhei
ten geziert hat kennen lernen, und zwar des
wegen, weilen eine jede dieſer Vollkommen
heit ſich auf ſeine Gluckſeligkeit beziehet.
Danckbefliſſenheit, Lob, Ehrfurcht, Unter—
wurfigkeit, Gehorſam ec. ſind die Pflichten,
ſo er gegen GOTJ beobachtet. Gerechtig
keit gegen ſeinen Nachſten, welchem er alles
erzeiget, was er in ahnlichem Fall von ihm
erwartet: Maßigkeit und Zahmung der Af—
fecten gegen ſich ſelbſt. Sedhet da eine kurze
Beſchreivung  derer Pflichten, woraus man
ulle andere herleiten kan. Die Deßnition von
einer jeden ſeiner Pflichten ſezt zum Genus: die
LTiebe. Was fehlet nun einem ſolchen Men
ſchen, wenn er ungehindert dieſen Pflichten
ein Gnuae thun kanẽ. Nichts, er iſt gluck
lich durch Ausubung dieſer Pflichten. Fin
det er zuweilen, daß er durch Betrug der
Ginnen in Ausubung der Tugend gehindert

B wird,
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ſtehen, und ſuchet keinen andern Wegweiſer

18 *t o *ypt
wird, daß er nicht jederzeit die Affecten unter
der Herrſchaft des Verſtands erhalten kan
ſo wird er zwar daruber ſeufzen; aber ſich nie
mals erkuhnen aus Unzufriedenheit mit ſeinem
Zuſtand gegen den Hochſten zumurren. Be
trugt er ſich zuweil in den Gegenſtanden, de
nen er ſeine Liebe und Zuneigung zuwendet:
Begehet er zuweilen Fehler und Schwachhei
ten, die er nicht vermeiden kan, ſo wird er
ſolche hald vor notwendige Folgen ſeiner ein

geſchränckten Erkanntnis halten. Er glaubt, er
wurde in das Reich der unvernunftigen Thiere
gehoren, wenn ſeine Einſicht noch eingeſchranck—
ter ware, ſo, wie er verſichert iſt, haß er ein voll
kommeneres Geſchopr als ein Menſch ſeyn
wurde, wenn ſeine. Einſicht erweiterter ware—

Mit einem Wort, er fiehet die Schwäche
ſeiner Erkanntnis, woraus die Fehler kom
men, vor den Character der menſchlichen Se
le an, welcher. ihn vom VBieh und vollkomme
nern Geſchopfen unterſcheidet. Begennen ihm
Zufalle, ſo eine Zeitlang ſeine Gluckſeligkeit zu
ſtoren ſcheinen, ſo ſiehet er ſolche entweder als na
turliche Folgen ſeiner Thorheit, die ihn klug ma
chen konnen, oder aber als eine nuzliche Abwech
ſelung an, die ihm durch Entbehrung eines Guth
eine Zeitlang den Werth und rechten Gebrauch
deſfelben lehren ſoll. Der Menſch bleibet alſo beh
ſeiner natürlichen Erkänntnis mit Vergnugen

als



*r J00( 19als ſeine Vernunft, ſo lang die Rede iſt von
ſeiner zeitlichen Gluckſeligkeit. Aber es ereig
nen ſich bey dem Menſchen um und neben ihm
zuweilen Veranderungen, die ihn auf das
kunftiae aufmerckſam machen. Er ſiehet ſei
ne Mithruder ſterben, er wird gewahr, daß
ſich ſein Corper abnuzt, und dem Ziel aller
Menſchen nemlich dem Tode nahert. Bey
dieſen Betrachtungen iſt unmoglich, daß er
nicht zuweil an den Zuſtand nach dem Tod
gedencken ſollte. Gejzet; der erſte Gedancke,
welcher hier,bey einem naturlichen Menſchen
entſtehen konte, ſoll dieſer ſeyn: Mit deinem
zeitlichen Leben horet die Dauer deines We
ſens auf: Aber dieſer Gedancke iſt mit ſo vie
lem Schreckhafften verbunden, daß er erzit
tert, wenn er nur an das Wort Vernichtung
gedencket. Der. bloſe Gedancke, im Beſiz
ſeines Glucks, unvermuthet durch den Tod
Beſtoret zu werden, iſt ein Peiniger vor den
Maenſchen, ſo oft er ihm einfalt. Weilen
der Menſch die Virweſung verabſcheuet, ſo
Biebt ihm dieſer Abſcheu: Gelegenheit an Hand
ein Mittel des Troſtes dagegen zu ſuchen,
welches er auen nach einem kurzen Nachſinnen
in folgenden Schluſſen nindet. GOtt, ſpricht
er, hat dich auf dieſe Welt geſezt. Dein Le—

ben iſt eine Wirckung ſeiner Gute und Lieben
Er hat gewiſſe Abſichten mit dir vor, die er
erreichen und du erfulen muſt. Jch ſoll ihn

B a ehren,
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ehren, ich ſoll ihn lieben und zwar ſo viel in
meinen Kraften ſtehet, und ich ſoll in der
Uebung dieſer Pflichten glucklich ſeyn; Aber
ſiehe ich kenne den Urheber meines Weſens
nur unvollkommen, ich habe ihn in meiner
Jugend unter allerhand Gleichnißen kennen
lernen, deren Ungrund ich jezo einſehe, ich
lebe ſchon ſo viele Jahre in der Welt und ken
ne meinen Vater noch nicht, und es ſcheinet/
daß ich wiederum aus der Welt gehen werde/
ohne eine nahere Erkenntnis von dem Wohl
thater zu erhalten, dem ich alles zu dancken
habe: Jch bemuhe mich ihm zu dienen und
anzuhangen: aber ich finde mich oft wider
meinen Willen von inm entfernet, ehe ich es
gewahr werde. Jch ſfinde mich zuweilen in
Umſtanden, daß ich ſeine Befehle ubertretten
muß, ohne daß es in meiner Macht ſtehet
ſolches zu hindern. Allein ich mercke doch
daß dieſes alles nicht ſeyn wurde, wenn ich
unter andern Umſtanden ware. Mein Ver
ſtand iſt vollkommenerer Begriffen von GOtt
fahig, welches ich durch Vermehrung derſel
ben taglich gewahr werde. Jn meinem Wil
len herrſchet ebenfalls ein ſtets erwecktes Vere

langen meinen Schoprer zu lieben; aber ich
ünde, daß mich der Affect und die Sinnlich
keit ofters auf Scheinguter lenckt, deren Ei
telkeit ich jederzeit zu ſpatn gewahr werder
gleichwohl wurde alles dieſes nicht geſchehen

wenn



)o 2121wenn etwas von meiner Natur abgeſondert
wurde, wielches ich eigentlich nicht vor we
ſentlich halte: Jch meine die Neigung zu
Scheingutern, welche durch den Aufruhr der
Begierden und Unordnung der Affecten ent
ſtehet. Sollte das gutigſte Weſen zugeben,
daß ich eine Zeitlang in dieſer Welt in Nacht
und Dammerung leben, daß ich mit Kum
mer und Verdruß, mit Arbeit und Schlafen,
mit gewaltſamen GemutsBewegungen mei
ne kurze Tage zubringen ſoll; Nein, dieſes
reimt ſich nicht mit ſeiner Gutigkeit und
Weißheit. Es muß etwa dieſes Leben nur
eine Schulerſchafft und Vorbereitung auf ei
nen kunftigen Zu tand ſeyn, der mir noch un
bekannt iſt, den ich aber von der Gute mei—
nes Schopfers hoffe. Vielleicht gleicht mei
ne Erkenntnis, ſo ich in Zukunft von den
Eigenſchafften GOttes haben werde, gegen
die, ſo ich jezt habe, dem menſchlichen Alter.
Hier ſind wir in der Kindheit, da wir uns
von denen uns umgebenden Dingen viele irri

tntvun tn.nurngr
ien ſehen. Dieſe wahrſcheinliche Muthmaſ

ben: allein er iſt deswegen ſeiner Unruhe noch
rungen findet ſich der Menſch geneigt zu glau

nicht loß. Die Ungewißheit wegen ſeinem
zukunftigen Zuſtand preßt ihm Seufzer aus.
Er fragt ſeine Vernunft um Rath: aber er

B 3 findet,



22 )Oofindet, daß dieſer Schrancken geſezt ſind
wenn die Rede von dem Zuſtand nach dem
Tobe iſt. Nachdem ihn die Vorſehung GOt
tes unter Volcker und Umſtande geſezt hat
wird ihm die Vernunft noch zulezt den Rath
geben diejenige Schriften zu prufen, welche
vor ſolche ausgegeben wurden, wormnen
man Nachricht fande von dem zukunfftigen
Zuſtand der Menſchen nach dem Tode. Se
het, wie ein naturlicher Menſch dencket oder
wie er vielmehr dencken muß, wenn er ſich

den Gebrauch ſeiner Vernunft uecht will zu
Nuze machen.ueberaang Der Menſch, wann er Vernunft brauchen

von der will, wird bald. gewahr, daß unter denen
natürlichen Reli,Offenbahrungen, ſo man ihm:vorlegt, eini
gion zur ge ſind, die entweder weiter nichts enthalten/
geoffen. als was die Vernunft ſchon weiß: oder aber der
bahrten. Vernunft widerſprechende Dinge lehren, dieſe

leztere wird er alsbald verwexfen, weilen, was

ſeiner Vernunft widerſpricht, von ihm nicht
kan angenommen werden,indem er keine an
dere Regel hat eine Offeybahrung zu beutthei
len als ſeine Vernunft. Bekommt aber ein
Menſch die Offenbahrung der Chriſten zu ſe
hen; ſo wird er alsbald Sachen finden, die
jeine Aufmerckſamkeit verdienen, und Vera
wunderung bey ihm erwecken. Er. wird
wenn er ſich Muhe geben will, untrugliche
Merckmahle gewahr werden, welche von ihs

rem



rem hohen Urſprung zeugen. J
wichtigſte Beweiſe ihrer Gottlichk
doch ſo, daß ich von den ſchwach
fang mache.

Das erſte Kennzeichen, wora
nunftiger Menſch die Gottlichkeit
ſchlieſet, iſt ihr Alterthum. Er
nur aus den Zeichen der Geſchichts
daß dieſes Buch das allerälteſte auf
ſondern, daß die darinnen gelehr
auch die erſte unter allen geweſen.
ligion der alten Egyptier, der Gr
Romer iſt langſt verſchwunden: d
aber, ſo in der Schrifft enthalten
nicht nur vor dieſen bemeldten;
hat auch beym Verfall derer andern
ihr Anſehen erhalten, und daure
noch bis auf dieſe Stunde, da
Schifbruch gelitten haben.

Das zweyte Kennzeichen: Der
KGe, wiewohl vergebliche Wi
der Spotter. Zeigt ebenfalls etw
ders in unſerm Bibelbuch. Man
Buch, ſo lang es bekannt iſt, beſt
hefochten: aber es hat bis auf die
nichts von ſeinem Anſehen verlor
dahero offenbar, daß nicht das U
ſondern das Unbegreifliche Urſach

B 4



24 c )oWiderſpruch ſeyn muß: ſonſt hatte man es
langſt abgeſchaffet: Denn beurtheilet man
ein Buch und findet, Wliderſpruche, ſo
konnen ſolche leicht andern gezeigt werden/
da denn der Veifoſſer ſein Anſehen verlieret.
Jn unſerer Schuifft aber findet man deralei
chen nicht, ſondern nur unbegreifliche Din
ge, welche man denn um deswillen glaubt
weilen wir in der Schrifft in denen andern
Dingen, ſo zu unſerer Seligkeit nothig ſind/
viele Dinge beſchrieben ſfinden, ſo die Ver
nunft micht weiß;: aber doch, ſo bald ſie ſol
che ſiehet, vor richtig und zu unſerm Heil un
entbehrlich hält.

Das dritte Kennzeichen: Vorher ver
kundigte Ausgunge zufalliger Dinge.
Wobey ſtatt aller das bis auf dieſe Stunde
unter dem Fluch liegende judiſche Volck zum
Beweiß dienen kan. Gewiß ein jeder Jude
den wir ſehen, iſt ein lebendiger Zeuge von
der Wahrheit unſerer Religion. Wer iſt im
Stand von den unzehligen Volckern, welche
ofters Europa uberſchwemmet haben, einen
einzigen zu zeigen, der aus dieſer oder jener
Vulckerſchafft noch abſtammet. Was vor
eine unbegreifiche Bewandniß hat es mit den
Juden, welche ſich in der ganzen Welt
ausgebreitet haben, und ſich doch mit keie

nem



*t )JO( 25nem andern  Volck vermiſchen. Das heißt
recht: Dis Geſchlecht wird nicht vergehen.
Luc. 21, 32.

Das virdte Kennzeichen: Die Wunder
wercke oder die Veranderungen welche
auf der Erden von einer von der Welt
unterſchiedenen Urſach muſſen hervor
gebracht werden. Soolche trenen wir faſt
auf allen Blattern unſerer Schrifft an, ja,
was das mehrſte iſt, unſere Feinde leugnen
es ſelbſt nicht.

Das funfte Kennzeichen: Das Zeugniß
ſolcher Leute, welche unfahig alles Be
trugs ſind, da ſie die chriſtliche Lehre mit
ihrem Vlut ſelbſt verſiegelt, und in ihren
Schrifften zeugen, daß ne weder boshaftig
noch ſtrafbar einfaltig geweſen.

Das ſechſte Kennzeichen: Das ſicherſte
Mittel aber zur Uebrzeugung zu gelangen, daß

die Schrifft von GOTT iey, iſt, das uns
ſelbſt in der Schrifft angegebene Mittel, wel
ches niemahls truget, zu gebrauchen. So
lemand will deß Willen thun der mich
Leſandt hat der wird innen werden ob
dieſe Lehre 2c. c. Joh. 7, 17.

Wo ein Schiiftſteller dieſes leite Mittel

By— der
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26 t )Jo( *kder Ueberzeung auslaßt, und von der Reli
gion ſchreibt, ſo kan man niemahls etwas
grundliches und nuzliches von ihm erwarten:
ſondern feine Schrifft wird eine Frucht der
ſtolzen Vernunft und ubertriebenen Einbil
dung ſeyn.

Zuſate, ſo. Laſſet uns nun ſehen, was vor Zuſatze die
die Offtn Schrift in der naturlichen Erkantnis, eines
bah.ung vyon der Wahrheit der Schrift uberzeugten
unſerer
naturli. Menſchens, giebt.
chen Religion gibt. Die Vernunft erkante GOtt als den Ur

heber der gantzen Welt. Jn der Schrift
finden wir gleich auf. den erſten Blattern gea
nauere Umſtande beichrieben, wie es mit der
Schopffung der Welt und des Menſchen zu
gegangen, was vor Abſichten GOtt dabey
gehabt und wie er ſie erreichet habe. GOtt
ſchuf Himmel und Erden gut, das iſt, in
einem Zuſtand der ſeinen Abſichten gemas
war, er ſetzte vernunftige Einwo yner darauf,

-WwWeelche er mit Fahigkeiten ihn zu lieben und
durch dieſe Liebe glucklich zu werden ausruſte
te. Er ſchrieb ihnen gewiſſe Pflichten vor,/
deren Ausubung ihre rigene Vollkommenheit
zum Zweck hatte. Er muſte ihnen aber, um
rie einer Belohnung fahig zu machen, die
Freyheit laſſen ſelbe uberſchreiten zu konnen;
aber ſeine Liebe erforderte doch die allerſtarck

ß



le Bewegungs- Grunde beyzufugen, die Be
bachtung ihrer Pflicht zu befordern. Die—
es ware erſtlich die verſprochene ewige Gluck—
eligkeit, ſo jhren Gehorſam begleiten ſolite.
es ſchien dieſer Bewegungs- Grund hinrei
eichend die Menſchen zur Tugend zu reitzen:;

ber ſeine Liebe, die vor Verlangen brannte,
ms glucklich zu machen, ſetzte auf der andern
Seite um die Menſchen durch die allerſtarck—
ie Reitzung, ſo moglich war, gleichſam zum
ZBehorſam auf eine ſittliche Art zu zwingen
ine ewige Pein ünd Strafe auf die Ueber
rettung ſeiner Gebote. Wer zweifelt, daß
ie Ertheilung der ſtarckſten Bewegungs
hrunde die Menſchen zum Eifer ſich gluck—
ich zu machen zu reitzen eine Prohe der Liebe
ey? Die Schrifft verſichert, daß die Men
chen der ſtarckſten Reitzungen, ſo ſie zum Ge
orſam hatten, ungeachtet nicht genug auf
hrer Huth waren, ſondern daß ein gewiſſer
erworffener Geiſt durch Boßheit und Liſt
en Weg zu ihrem Hertzen gefunden und
vurch gewiſſe ſcheinbare VernunftsSchluſſe
ie zum Misbrauch ihrer Freyheit verleitet ha
e, wir durffen nicht zweiffeln an der War
zeit dieſer Sache, weilen es die Schrift ſaget
and wir ſind nicht neugierig und vorwitzig
aber Dinge zu grubeln, die uns nichts nuzen
wurden, wenn wir ſie wußten, da die Schrifft
nicht vor gut befunden hat dieſelbe umſtand—

licher
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licher zu beſchreiben. Was lollte GOTT
bey dieſen Umſtanden thun, hatte der Sa
tan etwa GHtt ſeinen Zweck verruckt; oder
aber hat GOtt gewolt, daß dieſer Sunden
fall erfolgen ſolte? Keines durfen und konnen
wir behaupten. Die Schrift zeigt uns nur
dieſes, daß der Satan niemahls die Gewalt
und Ehre habe etwas Boſes anzurichten, dar
aus nichts Gutes folgen ſolte. Sehet, was
GMtt bey dieſen Umſtanden that. Er hatte
dem Menſchen einige Marter vorgeſtellet
wenn er die vorgeſchriebene Gebote ubertret
ten wurde, der Grund hiervon war die Liebe/
nemlich um die Menſchen deſto gewiſſer im
Gehorſam zu erhalten; Da aber dem allen
ohngeacht der Menſch geſundiget hatte, ſo
muſte GOtt wegen der Unwandelbarkeit ſei
nes Willens und ſeiner Ausſpruche nothwen
dig auch die geſezte Straf vollziehen. Aus
dieſen wird man beurtheilen konnen, wie un
gegrundet das Vorgeben iſt derzenigen, wel
che die ewige Hollenſtrafen leugnen, da ſie
ſolche mit der Liebe GOttes nicht reimen kon
nen. Jſt denn die Ertheilung der ſtarekſten
BewegungsGrunde, die Menſchen zum Ei
ter zu reizen ihre Gluckſeligkeit zu befordern/
keine Probe der Liebe? Muß denn nicht die
auf die Hindenanſezung dieſer Bewegungs
Grunde, die von dem unwundelbaren Weſen
gefezte Strafe vollzogen werden? Reſolvirt

ſich



ſich nicht endlich das ganze Verfahren GOt
tes in der Liebe? Gewiß ein vernunftiger
Menſch wird nicht daran zweifeln. Nur ein
Wolluſtiger wird hier mit Herrn von Loen
ungleiche Gedancken haben, und die Strafe
der Sunden vor bloſe naturlicht Folgen (F. 22.
1. Betrachtung der einzigen Religion) ſeiner
Thorheit anſehen, und é; Ott nach ſeiner ei
genen GemutsFaſſung beurtheilen. Allein
u unſerm Zweck.

Ein Menſch, der die erſte Blatter der
Schrifft geleſen, und den aur hem menſchli
chen Geſchlecht hafftenden ewigen Fluch ge
horet hat, wird neugierig ſeyn, den Verfolg
dieſes Buchs zu betrachten, und da wird er
alsbald einige Stellen gewahr werden, welche
ihm, wiewohl ſehr dunckel, von einem Troſt
und Gegenmittel vor. ſein Elend reden. Er
wird eine Gottheit entdecken, die ſich zuwei
ten unter verſchiedenen Perſonen bekannt zu
machen ſcheinet. Er wird allerlen Verord
nungen und wunderbahre Fuhrungen leſen,
deren ein Volck gewurdiget worden, das die
empfangene Wohlthaten beſtandig mit Un
danck belohnet hat. Nach und nach wird er
unter verſchiedenen Vorbildern die allertroſt
reichſten Spuren einer bevorſtehenden Hulfe
entdecken. Endlich werden die Nachrichteny
ſo er von ſeinem zukunftigen Heil eniprangt

ſo



zo Jo(ſo deutlich und klar, daß. man den Menſchen
einer Bosheit oder Blindheit beſchuldigen
mußte, wenn er ſolches mißkennen wude
wenn die Zeit ſeiner Offenbahrung ſich ereige
nen ſollte. Es wird ihm offenbahret, daß
um mehrerer Uebereinſtimmung einer aus ſei
nen Brudern; der aber mit Eigenſchafften
ausgeruſtet ſeye die ewige Marter vor die
Menſchen. zu erdulden, den unwandelbahren
Ausſpruch des Hochſten an ſich ſelbſt vollzie
hen ſollte. Der Menſch, welcher aus oben
angefuhrten Grunden die Schrifft vor eine
gottliche Offenbahrung halt, glaubt dieſen
Verſicherungen, die er nicht ungereimt, ob
wohl unbegreiflich halt, und erwartet mit
Verlanaen auf die Offenbahrung des verſpro
chenen Troſtes.

Hier frage ich den Herrn von Loen, warum
hat er denn. dieſes Fundament. unſers Glau
bens in ſeiner einzigen Religion ausgelafſen?
Jch wollte, daß er hier antwortete. Warum
ſchreibt er von einem Erloſer und gedenckt
mit keinem einziaen Wort des ewigen Fluchs
ſo durch den Gundenfall. auf die Menſchen
gekommen, und allein den Erloſer und Hev
land der Welt nothwendig gemacht hat
Vielleicht wird er hier antworten: Jch habe
in meiner einzigen Religion (s. y.) ſolches ge
than. Aber er wird mir nicht ubel deuten

ſondern
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ſondern vielmehr als ein Zeichen meiner chriſt
lichen Liebe anſehen, wenn ich hier offentlich
mein Mitleyden gegen dieſe Antwort bezeige.
Ich leſe hier kein Wort von einem ſolchenBeweiß, welcher den Tod des Sohnes Got

tes nothwendig gemacht. Jſt dann das Ver
derben, welches bey den erſten Menſchen
nichts anders als eine Folge ihrer Thorheit iſt,
hinreichend einen Beweiß abzugeben, daß der

ewige Sohn GOttes vor die Welt ſterben
mun. JIch ſehe die Folge nicht in. Von
dieſem Verderben urtheilet die Vernunft nicht
ſs, wie ich jetzt bewieſen habe, daß ſie daraus
einen Sohn GOttes zum Erloſer ſollte vor
nothig erachten, welche Ueberzeugung von der
Nothwendigkeit einer ſolchen Erloſung, wit
ſie wircklich geſchehen doch die erſte Wahrheit
unſerer geoffenbahrten Religion iſt. Man
mun alſo den Sunden- Fall in ſeiner wahren
Geſtalt vorſtellen und die Unwandelbahrkeit
der Gottlichen Rathſchlufſe zum Grund ſetzen,
und zwar, wie ſich dieſe Rathſchluſſe ſelbſt in
Vollziehung der Strafe auf die Liebe grun—
den, denn heißt es die erſte Grundwahrheit
der geoffenbahrten Religion beweiſen. Wa
rum aber pat denn dieſes Herr von Loen nicht
gethan? Vielleicht weil er die Ewigkeit der
Hollenſtrufen nicht glaubt. Jſt dem ſo: ſo
ſehe ich nicht, warum er einen Erloſer glaubt,
da ein Fegfeuer eben dieſes verrichten kan,

was
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was er dem Erloſer der Welt zuſchreibet.
Seine (pag.5) im erſten Theil ſeiner einzigen
Religion angeführte Spruche ſchicken ſich gar
wohl dazu, was Herr von Loen hat bewei—
ſen wollen: keinesweges aber, was er hatte
beweiſen ſollen. Dieſes im Vorbeygehen.

Die Of, Laſſet uns nun dem frohen Zeitpunct na
fenbahe hen, von welchem die Schrifft ſagt: Es iſt
rung unerſchienen Tit. 2, 11. die heilſame Gnade

J

ſert Heili. GOttes allen Menſchen. Sowohl die Schriff
ten der Apoſteln und Evangeliſten, als auch
viele der Heyden verſichern, daß vor 17 hun
dert Jahren ein Menſch gebohren, welcher
alle Eigenſchafften des in den Buchern der
Propheten verkundigten Welt-Heylandes
an ſich getragen. Welcher ſich vor einen
Sohn GOttes und Erloſer des menſchlichen

J

Geſchlechts angegeben, welcher Handlungen

4«
verrichtet, ſo da offenbahrijeugten, daß GOtt
und Menſch in einer Perſon wohnen mußte
welcher die Menſchen den Rath GOttes von
ihrer Seligkeit gelehret und endlich ſeine Leh

f re mit ſeinem Tod vernegelt, nachdem er vor
hero verkundiget, daß dieſer ſein Tod noth
wendig und das einzige Mittel ſey die ewige
Hollenſtrafen von ihnen abzuwenden: Seine
Anhanger, ſo er in der Welt gehabt, gehen48 nach ſeinem Tod, doch auf von ihm vorher

gf erhaltenen Befehl, in alle Weit und predigen

J die
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allen Menſchen. Sie erklaren ihnen die Ord
nung, wie ne des durch Chriſtum erworbe
nen Heils konnten theilhafftig werden, ſie
zeichnen die Lehre von dieſer Ordnung des
Heils in gewiſſe Bucher auf, welche die wei
ſe Vorſehung GOttes nach und nach in allen
Weltgegenden läßt bekannt werden: Jhr erſter
Zuruf an das menſchliche Geſchlecht iſt: Thut
Buſe, glaubet an das Evangelium Mart.i, 15.
Die Bothen des Friedens verſichern, daß ſie
in die Welt gekommen ſeyen, den Memchen
die Augen aufzuthun, daß ſie ſich bekehren ſoll
ten von der Finſterniß zu dem Licht, Att.26, 18.
Das Worr Augen aufthun ſezet einen Zuſtand
voraus, da uns das Licht mangelte. Dieſer
Mangel des Lichts iſt nichts anders als der
Mangel der Erkanntnis, welcher damals ſo
wohl dey Juden als Heyden von ihrem Sun
den Elend und der Nothwendigkeit des Meſ
ſias herrſchete..

Ben den Juden, welche den Welt e Hibredigt
land nicht kennen wollten, weilen er nicht des Evan—
nach ihrem Sinn) indeme ſie nach und nach heliinvey
das beſondtre Varurtheil angenommen, daß den und
er nachſt der geiſtiichen Erloſung der Menwwie ſie
ſchen vom Fluch des Geſezes zugleich ein leib. aufgenom.
licher Befreyer ſeyn ſollte, wie etwa Moſes. inen.
Die Unwiſſenheit, welche damahls unter dem

C groſen
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34 )O(groſen Haufen herrſchte, die Boßheit und
der Eigennuz unter den Vorſtehern des
Volcks, welche wenig auf die Kennzeichen
merckten, ſo in der Schrifft von dem Meſ—
ſias angegeben worden, dieſes alles zuſam
men genommen verurſachte den Bothen des
Friedens viele Schwierigkeiten und Wider
itand, die Lehre von JEGSU dem Welt
eyland auszubreiten;: gleichwohl mußten ſie
den Befehl ihres Meiſters vollziehen und ſei
ne Erloſung erſtlich dem judiſchen Volck, wo
damahls die ſichtbahre Kirche GOttes war
verkundigen. Man hatte dencken ſollen, daß
ſie bey dieſen am leichteſten hatten Gehor fin
den ſollen, weilen ihnen die Schrifft in Han
den war, woraus ne den Willen GOttes
von ihrer Seligkeit, und die Kennzeichen des
verſprochenen WeltHeylandes hatten entde
cken konnen, zumal, da ihn die mehreſte im
Fleiſch geſehen, oder doch von ſeinen Eigen
ſchafften und der Uebereinflimmung mit der in
der Schrifft von ihm gegebenen Beſchrei
bung, hinlangliche Nachricht haben konten:!

Allein· die Predigt von EGu ſand nach
Zeugniß der Schrifft boh den mehreſten Ju

den kein Gehor. Eenkam inrſein Eigenẽ
thum: aber die Seinen ſnahmen ihn nieht

anauf. 9oh 1, 1t.J J J 1 11i J 11 J 1 ult
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u
Da



Die Junger JEShU hatten einen Befehl Prebigt
erhaiten, ſich von den Juden, wenn ſie ihre des van—
Predigt nicht annehmen, zu entfernen, und die velii bey

den Heyſes geſchahe auch Act.13, 46. Die Apoſtel wen hen.
deten ſich zu den Heyden. Jhre Lehrart richtete
ſich nach den Umſtanden, worinnen ſie ſich
befanden. Da die Apoſtel die Juden von
dem erſchienenen Welt:Heyland aus der conf. ep.
Schrifft zu uberzeugen ſuchten, ſo fuhrten ſie Kbr.
bey den Hevden, welche der Schrifft entbeh

ren mußten, ihren Beweiß von der Noth—
wendigkeit eines Erloſers aus der Vernunfft,

Wom.r,2. Sie zeigten ihnen, daß jezo wircklich
die Stunde ihres Heyls gekommen, ſie entdeck

ten ihnen die durch den Welt Heyland denen
Menſchen erworbene HeylsSchatze, deren
Nothwendigkeit und Nuzbarkeit ſie ihnen aus
der Schrifft erwieſen: Als da iſt die durch

Ergreifung des an unſerer Statt geleiſteten
Gehorſams JESu, uns geſchenckte Recht
fertigung vor GOT T; da wir vorher als
unter dem Eluch liegende Sunder keinen Zu

tritt zu GOTT hatten, ſo werden wir nun
wiederum durch Chriſtum in das ſelige Ver
haltnis geſezt, daß wir als Kinder die ver

dohrne Liebe und Zuneigung unſers Vaters
wiederum zu genieſen haben. Da unſer Herz
vor der Bekehrung ein Wohnhauß der Sun
den und Weickſtatt des Satans geweſen, ſo
werden wir nun Dempel des heiligen Geiſtes,

C a wo



36 J Oowo der Dreyeinige GOTT auf eine nahere
Weieiſe mit ſeinen GnadenWirckungen woh
net. Wir genieſen die allervortheilhaffteſte
VWorſorge GOttes ſo wohl im Natur, als
Gnaden-Reich: Da vorhero unſere mehreſte
Handlungen zu unſerm Verderben abjiehlten
ſo werden ſie nun. durch die Krafft des heili
gen Geiſtes zum rechten Ziel und Zweck ge
lenckt, nemlich zu unſerer ewigen Gluckſelig
keit. Wir genieſen einen ununterſagten Zu
tritt, GOKTT unſer Anliegen im Gebet zu
erofnen, und konnen unter allen Umſtanden
ihm unſer Verlangen nach moglichſter Ver
beſſerung unſers Zuſtands eroſnen, und
wenn es in behoriger und vorgeſchriebener
Ordnung geſchiehet, uns eine gewiſſe Erho
rung getroſten; Endlich aber ewige Freude
und unumſchranckte Liebe zur Gnaden Beloh

nung von ihm erwarten. Sehet dieſe Vor
ſtellung der Vortheile, ſo die Menſchen
durch Annehmung des WeltHeylandes genie
jen ſollen, iſt der erſte Bewegarund, ſo GOlt
beyfuget, die Menſchen zur Buſe zu reizen
Hier finden wir eine Aehnlichkeit mit dem
Verfahren GOttes im Paradies. Den er
ſten Menſchen wurde zum Lohn ihres Gehor
ſams verſprochen, daß ſie ewig leben ſollten
ſo, wie ihr Ungehorſam ewige Strafe nach
uich ziehen wurde, eben dieſes leztere thun die
Apoſtel. Sie bezeugen, daß vor diejenige

ſo



fo durch muthwillige Sunden die verkundigte
und angebottene HeilsSchatze von ſich ſtieſen,
nichts als ein ſchrecklich Warten des Gerichts
undeuer-Eifers bevorſtunde, Ebr. 10, 27.
Doch der allerſtarckſte Beweggrund zur Bu
ſe und Annehmung des vorgehaltenen Heyls
liegt in den Worten: Daß vor unſern Unge
horſam furder kein Opfer mehr bevorſtunde,
Ebr. ro, 26. Sehet da die hochſte Proben der
Liebe in Ertheilung der ſtarckſten Beweggrunde,
uns zur Buie zu reizen. Wer kan ſo verwegen
ſeyn, GOT einer Grauſamkeit zu beſchul
digen, da er den hochſten Grad ſeiner Liebe
gezeiget Wer will es eine Ungerechtigkeit
nennen, wenn er nach der Unwandelbarkeit
ſeines Willens dasjenige vollziehet, was er
aus Liebe, uns zum Gehorſam zu reizen, hat
beſtimmen muſſen

Nach dieſer vorher geſchehenen Vorhaltung
des Lebens und des Todes erklarten die Apo
ſtel den Menſchen die Ordnung, wie ſie des
durch Chriſtum erworbenen Heyls konten
theilhantig werden, nemlich durch Buſe
welche Erkenntnis ihres Elendes und Straf
barkeit vorausſeite, Reu und Leyd uber der
mit Undanek und Ungehorſam belohnte Liebe
ihres Wohlthaters zeugte, und denn leztlich
den Vorſaz hervor brachte, die in FESU
angebottene Gnade GOttes anzunehmen,

C3 und



38 Jound ſich zuverſichtlich zu zueignen. Diejeni
ge, welche die Apoſtel in dieſe ſelige Gemuts
Stellung durch ihre Predigt gebracht hatten,
muſten ſie auf Befehl GOttes taufen, das
iſt, im Chriſtenthum beſtattigen und Krafft.
zum neuen Leben ertheilen laſſen, durch eine
gewiſſe ſichtbare Handlung, ſo eine Reini
gung abbildet, und bey deren Vollziehung
der Geiſt GOttes den Anfang ſeiner Wir
ckungen in den Herzen der Glaubigen macht.

I Act.z, zt. Hierauf wurden ihnen die Wahr
heiten vorgetragen, welche der Vernunfft unbe
kannt: wie GOtt einig im Weſen, dreyfach in
Perſonen: wie ſich verſchiedene Verhaltniſſep zwiſchen denen Perſonen fanden, da der eine

J der Vater und Schopfer, der andere der
4.

Sohn und Erloſer, der dritte der Beforde
rer unſerer Bekehrung und Heiligmacher, det
von Beyden erſten in die Herzen der Glau

bigen geſandt Jnsbeſondere
klarten die Apoſtel den Glaubigen, ſo weit
es die Vernunnt faſſen kan, die eigentliche
Veranſtaltung mit ihrer Erloſung, die Ge
burth des Meßias, ſeinen Wandel, Tod/

4f Auferſtehung, Himmelfarth, Zukunfft zum
allgemeinen WeltGericht, nebſt allen aus die
ſen Wahrheiten flieſenden Nutzen. Ueberhaupt
alle ſeine Bemuhungen, ſie jelig zu machen
welches alles, ob es gleich groſten theils weit

J uber die Vernunfft ſteigende Geheimniſſe ſind,
dennoch

S



)O( 39dennoch als die allerſtarckſte Beweg-Grunde,
den Menſchen zur Liebe und Gehorſam gegen
GHOTCJ zu reizen, muſſen geglaubt und an
genommen werden. Denn es iſt ein anders,
eine Sache nach ihrem Weſen zu begreifen,
ein anders zu ſeinem Beſten zu gebrauchen.
Das erſte iſt in der Natur bey vielen Dingen
nicht moglich: aber doch das leztere. v. gr.
der Magnet. Hieraus folget, daß ein
Menſch, der durch Buſe aus der Finſternis
zu dem Licht ubergegangen iſt, verpflichtet
ſey, ſeine Erkenntnis in denen von GOTT.
in der Schrifft geoffenbahrten Eigenſchafften,
Wercken und Willen, zu uben, und ſolche
nach Moglichkeit zu erweitern, indeme nach
Ausſage der Schrifft das ewige Leben darin
nen beſtehet, wenn wir GOtt und ſeinen geſand
ten JEſum erkennen, Joh.17,3. Und da alſo
die Seligkeit der Chriſten nichts anders iſt,
als die, durch Entdeckung derer ſich auf uns
beziehenden Vollkommen )eiten GOttes, in
uns veſtandig wachſende Liebe, ſo folget, daß
die Chriſten, ihre Erkenntnis in der Religion
durch Forſchen in der Schrifft erweitern, und
von einer Erkenntnis zur andern fortſchreiten
muſſen, welcher Wachsthum auch ſelbſt in
ienem deben der Grund unſerer Seligkeit ſeyn
wird.

C 4 Dieſe
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Dieſe Liebe nun, worin der Chriſten Se
ſcher Theil ligkeit beſtehet, muß der einzige Grund von
der ugeof allen Handlungen der Chriſten ſeon Diefenbahrten jyflichten, ſo er bereits aus ſeiner naturlichen
Religion. Religion hat kennen lernen, werden hier zum

Grund gelegt, Matth.5, 48. t.7, 12. Tit. 2,12.
Philipp. /8. Doch iſt zwiſchen den Pflich
ten der Chriſten und eines naturlichen Men
ſchens der Unterſcheid, daß die erſtere jezo aus
viel edlern und erhabenern Bewegungs:Gzrun
den hergeleitet werden. Ein Chriſt gehorchet
und verehret ſeinen Schopfer mit viel willi
germ Gehorſam, als vorhero, er liebet ihn
viel zartlicher, nachdem er die unbegreifliche
Proben ſeiner Liebe, ſo ſich durch Sendung
ſeines einigen Sohns, die Menſchen zu erlo
ſen, geoffenbaret, hat kennen lernen. Da!
die Nachahmung, die Hofnung eitle Ehre
zu erhalten, oder der ſtrafbare Eigennuz vor
hero ofters ſeine Sitten beſtimmten gegen ſei
nen Mitbruder: ſo iſt er jezo geneigt denſel
ben glucklich zu machen, indem er hierdurch
ſeinem Schopfer ahnlich wird, weilen er/
wiewohl unvollkommen, eben das an ſeinem
Nachſten zu thun bereit iſt, was GOTT
an ihm thut, oder ſchon gethan hat. Er!
liebt ſich ſelbſt, weilen er ſich fahig findet/
GO WJ zu verherrlichen und Wohlthaten
von ihm anzunehmen, die ihn ewig glucklich
machen. Die Ausübung dieſer Pflichten

veredelt
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eredelt zufalliger die auch nach der Bekeh
ung dem Menſchen noch immer anklebende
Neigung zu Schein-Gutern. Da er ſolche
n ſeinem naturlichen Zuſtand als etwae Bo
es angeſehen, (wie une dann in der That iſt,)
o ſuchet er ſolche jezo, weilen ſie die Weiß
eit GOttes zugelaſſen, und in ſeiner Be
znadigung ganzlich von ihm auszurotten nicht
yor gut befunden hat, als eine zufallige Ge
egenheit an die Beobachtung ſeiner Pflicht
O⁊TDT angenehmer zu machen, da ſie durch
Kampf und Beſiegung der Reizung zum Ge
jentheil geadelt wird. Er weiß ſeine Klagen
iber den Widerſtand, ſo er in ſich zum Gu
en findet, dadurch zu maſigen, weilen ihm
n der Schrifft bey verlohrnem Sieg uber
en in ihm wohnenden Feind Beyſtand ver
prochen wird, den Kampf zu erneuern. Die
es geſchiehet, da der geſchwachte Glaube und
iebe durch eine uns unbegreifliche; aber in
er Schrifft und Wahrheit gegrundeten Ver
inigung Chriſti mit ſeinen Glaubigen geſtar
ket und erneuert wird. Dieſe Wiederher
tellung der verlohrnen erſten Liebe geſchiehet
n der ſichtbaren Kirche im heiligen Abendmal,
belches auch in dieſer Abſicht mit Recht ein
iebesmal kan genannt werden. Es hat der
veſentlichen Sache nach einerley Beſchaffen
eit mit dieſer Vereinigung, wie bey der
daufe. Eine auſere Handlung, welche et—

C1 was



42 *t )O( Swas ſtarckendes anzeigt, ubergiebt uns den
verklarten Leib Chriſti zu genieſen zur Wie
deranrichtung, Starckung und Vermehrung
des Glaubens. Ein Chriſt antwortet ſeiner
uber diß Geheimniß grubelnden Vernunfft
daß ſie die Eigenſchafft des verklarten Leibes
ihres Heilandes nicht kenne, und verbunden
ſey, dasjenige zu glauben, was die Schrifft
mit deutlichen Worten ſaget, indeme es kei
nes weges zu glauben, daß unſer Heyland in
einer ſo wichtigen Sache ſollte uneigentlich
geredet haben, und verweißt ſie endlich auf
ihre Blindheit, die Eigenſchafften vieler na
turlichen Dingen einzuſehen, deren wunder—
bare Wirckung ſie leugnen wurde, wenn ſie
ſolche nicht vor Augen ſahe. V. gr. ut ſupra
der Magnet. Mit einem Wort: er ſiehet
mehr bey den Geheimniſſen auf den Nutzen/
worzu ſie beſtimmt, als wie ſie mochten kon
nen erklaret werden.

Aeuſere Was die auſere Umſlande betrifft, worin
umſtande nen ſich ein Chriſt in dieſer Welt befindet
der Chri- ſo iſt zu mercken, daß er in allen Stucken ei
ſten in dieſer Welt. nem Reiſenden gleicht, welcher als im Vor

beygehen ſich derjenigen Vortheile bedient, ſo
ihm auf dem Weg zur Nothdurft und Er
quickung dargereichet werden, und ſich nach
der Herberge richt, die er unter Weges an
trifft. Er murret nicht, wenn er nicht alla

erwunſch
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erwunſchte Bequemlichkeiten findet, weilen er
weis, daß es nur eine Nacht währet; Er macht
ich aber auch kein Gewiſſen etwas zur Erqui
kung und Starckung auf dem Weg zu gebrau
hen. Alſo muſſen Chriſten beſchaffen ſeyn: ſezt
ie die Vorſehung des Himmels unter gluck.
iche Umſtande in dieſer Welt, ſo ſehen ſie
alehe als eine Gelegenheit an ihre Maſigung
uben: Gefallt es GOtt, ſolche durch rauhe
Bege zu fuhren, ſo ſind ſie ebenfalls bereit,
re Zufriedenheit mit dem Verfahren GOt
s zu beweiſen.  Weilen Chriſten verſichert
id, daß uber kurtze Zeit alle an einem Ziel.
ſcheinen muſſen, ſo gilt es ihnen gleich, in
as vor einer auſeren Kleidung ſie den Weg
buck legen, auſer daß ſie, wenn ſie viele
oſtbarkeiten an ſich tragen, behutſamer und
rfichtiger reiſen muſſen, indem ſie allezeit
Gefahr ſtehen, von Raubern angefallen zu
rden; am ruhigſten find alſo die, ſo nicht
zu verlieren haben, oder auch, wann ſie
lieren, eine gewiſſe Schadloshaltung am
de konnen verſichert ſeyn. Cor. 4/ 17.

Dieſer kurtze und unvollkommene Entwurf
den Wahrheiten und Pflichten unſerer

heiligſten Religion, welche ein jeder NB.
er ſichtbaren Kirche wiſſen und auruben

wird hinreichend ſeyn Ew. Hoch. Ehr
den zu zeigen, wie unordentlich und zer

ſtummelt



44 )o( *kſtummelt Herrn von Loens neue Religion ſeye,
und daß Herr von Loen nur hochſtens dieſes
bewieſen habe: Daß die Wahrheiten ſeiner
einzigen Religion: die er aber erſt ordentlich um
der Natur unſerer Seele gemaß beſchreiben
muß, hinreichend ſeyen zur Seligkeit bey ſol
chen Chriſten, welche in fremden Landen der
Schrifft und Gnaden-Mitteln beraubt leben,
als in Spanien, Portugall; Aber unverant
wortlich iſt es, eine iolche Religion, die
nicht einmal die erſte GrundWahrheit ab
handelt, denen vorzuſchlugen, welche die
Schrifft in Handen haben. Um dieies etwas
deutlicher zu machen, will ich mich bemuhen,
ſo viel meiner Schwachheit erlaubet iſt, noch
eine Betrachtung uber die verborgene Abſich
ten GOttes mit ſeiner Kirche anzuſtellen.

Betrach GDOT J hat von Anfang der Welt her
tung uber immer ſeine Kirche und ſein Wort an einem
die verboregewiſſen Ort und Volck auf eine nahere Art
aene Ab gebunden, doch ſo, daß er jederteit nach dem
ſichtenGOttes Verhalten der Menſchen dieſe Wohlthat ver

mit ſeiner langert oder verkurzt. Man kan faſt zu al—
Kirche. len Zeiten 5. Theile Menſchen rechnen, wel

che das Wort GOttes und die nahere geof
fenbahrte Gnaden Mittel haben entbehren
muſſen gegen einen, der ſolches in Handen
aehabt. Bey der erſten Welt wohnte das
Wort GOttes bis auf die Sundfluth unter

den



den Nachkommenen Seths, welche in Aſia
ihren Wohnplatz hatten; Nach der Sund
fluth aber kam das Wort GOttes durch die
Vermehrung der Nachkommenen Noa, und
die verſchiedene gethane Reiſen der Ertz-Vat
ter in Egypten auch in die Mittags Lander,
ſo uber dem mittellandiſchen Meer lagen, wie

denn einige davor halten, daß die Prieſter zu
Memphis, welche man vor die Weiſeſte hiel
te, Schuler von Abraham mochten geweſen

ſeyn. Man .hat aus denen wenigen Nach
richten, ſo man noch von ihren Lehrſazen hat,
noch hinlangliche Spuren aefunden, von ei
ner. Erkanntnis gottlicher Dinge, ſo ſie nicht
von ihrer Vernunft, ſondern von einer na
hern Offenbarung ſchienen erhalten zu haben,
obgleich ſolche in den nachtolgenden Zeiten
durch die hieroglyphiſche Lehrarten, um ihre
Wiſſenſchafft nicht gemein zu machen, von

ihren Nachfolgern, welche den eigentlichen
Sinn dieſer Lehrart nicht verſtunden, in viele
Fabeln ſind verwandelt worden. Dieſe nach

gehends ubel ausgelegte hieroglyphiſche Lehr

art, die zuerſt viele Wahrheiten aus der
Schrifft maa iübegriffen haben, iſt ohne

Zweifel Urſach an den vielen Fabeln der Heh
den die, wo. man das zugeſezte und aber-
glaubiſche abſondert, mehrentheils eine Wahr
k

M
eit aus der Schrifft zum Grund haben.

Wennn wir nachgehends die in Enypten zahl
reich

S



46 JO( treich vermehrte Nachkommenſchafft Jacobs
betrachten, ſodann die Wunder, ſo von Mo
ſe bey Ausführung der Kinder Jſrael vor den
Augen der Egyptier ſind verrichtet worden
hinzufugen, ſo werden wir finden, daß man
Egypten und die anaranzende Mittags-Lan
der, als den erſten Schauplatz der erweiterten
ſichtbaren Kirche GOttes nach der Sundfluth
anſehen kan; Die Egyptier aber haben ſich
die Gelegenheit, genauere Nachricht von
GOTT und ſeinem Willen durch die Jſtae
liten zu erhalten, nicht zu nuß gemacht, ſon
dern vielmehr zur Verſundigung angewandt:
Sie plagten das Volck GOttes durch harte
Dienſtbarkeit, daß ſie endlich Befehl bekamen
von GOTT, von dieſen Ruchloſen auszu
gehen. Die Umſtande ſind in der Schrifft
umſtandlich beſchrieben. Als die Kinder Jſ
rael nachgehends ihren Wohnplatz auf Befehl

GOttes in dem Strich Landes genommen
ſo an dem mittellandiſchen Meer lieget, und
in der Schrifft datß gelobte Land genennet
wird, ſo gab dieſes Gelegenheit wegen dem

an dieſem und dem angranzenden rothen Meet
in alle Gegenden von Aſien getriebenen Han
del, daß das Wort GOttes in entfernten
Landern bekannt wurde, wovon die bey der

Geburth Chriſti erſchienene Magi einen ſehr
wahrſcheinlichen Beweiß geben Als nach
gehends der Juden Undanck das Licht des

Evan



Jo 47kvangelii betz Erſcheinung des WeltHehlan
es von ſich nieß, ſo wendeten ſich die Apo
tel, deren Schall zwar: in alle Lande ausge

jangen, doch beſonders zu den Griechen, und
ndlich durch Gelegenheit der ſiegreichen Waf
en der Romer, ſo gar nach Atalien und andere
xcidentaliſche Lande. Der Krieg und die Be
wingung unſerer alten Vorfahren von den Ro
nern muſte Gelegenheit geben, daß das Licht des
kvangelii.auch in unſern Granzen zu ſcheinen
inñoena  c— —4

EIIIIIIIItI]o wurde: unſete Gegend der Schauplatz der
ichtbaren Kitche GOttes. Jch wüunſche,
aß dieſes Kleinod bis auf die ſpateſten Zeiten
inverfalſcht »A4

Z2ey etratturſe ſu uunt erſiuuucqjeAnſtalten machen ſehen, ſolches von uns aus

utreiben? Jſt es nicht zu furchten, ja ſchei
114let es nicht aus allen Umſtanden hochſt wahr

cheinlich, daß die Stunde vor der Thur ſeh,
n der Undanck vor das Wort GOttes ſoll

leſt aſ  ν
vevyeeedern ungeſtraft unternimmt? ſind nicht die

ubtile und  felnt: Kunſt Griffe, die Religion
ch unſerm. Sinn oder Staats. Abſichten

einzu



einzuſchrancken, offenbare Vorbothen von
der bevorſtehenden Finſternis, ich will nicht
ſagen von denen unter den Chriſten im
Schwang gehenden Laſtern, welche ſie ganz
unkennbar gemacht haben, wenn man ſie nach
dem Vorbild der erſten Chriſten hält? GOtt
verlieret allemal nichts. Die Anlage zu ſei
ner Kirche iſt bereits in fremden Landern ge
macht, die Thorheit und Bosheit der Men
ſchen ſelbſt muß zufclliger Weiſe hierzu Vor
ſchub thun; eine unbelonnene und aus Deſpe-
ration unternommene und verlohrne Schlacht
hat etliche 1ooo. Schwebden in die entferneſte
Gegenden von Norden in die Gerangenſchaft
gebracht, wo ſie bereits eine Hoffnungsvolle
Anlage zu einer evangeliſchen Kirche gemacht

haben, welche vielleicht in zukunfftigen Zeiten
ſich eben ſo erweitern kan, als es ehemahls
in Teutſchland und andern Landen geſchehen.
Die Begierde Schaze zu ſamnlen, und der
Ehrgeiz ſeine Herrichafft zu erweitern hat
America und unzehlige Jnſulen entdeckt, und
dadurch Gelegenheit gemacht, daß den blin
den Heiden kan das Evangelium nach und
nach verkundiget werden. Wer halt es vor
unmoglich oder unwahrſcheinlich, daß in den
nachfolgenden Zeiten die evangeliſche Religion
bey den Fluchtlingen, ſo jezo von uns nach
America gehenin:eben den lor. gerathen
konne, wie ſie bey uns iſt oder hielmehr gewe

ſen



ſen, da unſere Lander in die auſerfte Blindheit

gerathen konnen. Wer dieſes vor unglaub—
lich halt, den verweiſe ich auf die Lauder und
Stadte, wo ehemals die PflanzSchulen der
erſten chriſtlichen Kirche geweſen, wo die
Weißheit und Gelehrſamkeit faſt auf dem
hochſten Gipfel der Vollkommenheit war.
Wo iſt Jeruſalem, wo Corinthus, wo E
pheſus, wo Athen? c. c. Kaum weiß
man noch ihre Statte zu zeigen, ſo ſehr hat
GOTD den Undanck dieſer Volcker geſtraft.
Jhre Einwohner, ſo ehemahls die Geeſitteſten.

waren, leben jezo in der groſten Dummheit
und der Aberglaube und Jrrthum unterhält ſie
gleichfam in einem tiefen Schlaf. Nachdem die
Bothen des Friedens von ihnen ausgetrieben,
ſo predigen jezo nach dem Ausſpruch JEſu die
Steinhaufen:; Luc.19, 4o. aber nicht von dem
Evangelio, ſondern dem geſtraften Ungehor
ſam und Verachtung des gottlichen Worts.
Wer gibt uns Brief utd Siegel, daß wir ein
gelinderes Schickſal zu hoffen haben, da wir
in ihre Fußſtapfen tretten? Gleiche Sunden,
Uleiche Strafe! Aber ich will, um meinem
aweck naher zu kommen, jezo meine Betrach
tung auf diejenige Perſonen wenden, welche
durch die Boßheit anderer in eine Finſterniß
berathen, die ſie nicht verſchuldet haben.

D Es



50 )0o0Religion Es iſt erſchrecklich, wann man an die Fol
derer, ſo gen gedencket, wenn durch die Boßheit einer
keine Of Nation, ſo zu einer gewiſſen Zeit gelebet

viele Millionen ihrer Nachkommenen in die
ben, ob ſie Finſternis und Blindheit gerathen. Gewiß
konnen ſe, wir konnen die ehemaligen Egyptier, die Ju—
lig wer. den, die Griechen e2c. als Selen. Morder un
den? zehliger Volcker anſehen. Was aber urthei

let ein Chriſt von denen, die nieht durch ihre
Schule' in Finſternis und Schatten des To
des ſizen? Halt er ſolche insgeſammt vor un
gluckliche Schlachtopfer eines erzurnten Rich
ters?. Jch will Ew. HochEhrwurden hier
meine Gedancken erofnen, in Hofnung, daß
mich Niemand verkezern werde, welcher anders
dencket: Jch ſpreche nicht nur, aus Ehrfurcht
vor die Ausſpruche der Schrift, welche zu
verdammen verbietet,. keine die Seligkeit
ab; ſondern auch, weil ich glaube, daß ein
jeder noch ſs viel Gelegenheit habe durch Ge
brauch ſeiner Vernunft zu derjenigen Erkenk
nis vor GHOtt zu gelangen, welcher er nach ſeine!
Barmherzigkeir vor hinreichend halten wirde
einen ſolchen Menſchen zu begnadigen.

Ein ohne Die Wahrheit der naturlichen Religion und
Offenba. die daraus flieſende Pflichten, wovon ich im
rung le. Vorhergehenden einen Entwurf aeinacht, ſind

ſo beſchaffen, daß ein naturlicher Menſch durch
wird durch treuen Gebrauch ſeiner Vernunft dahin gelan

gen



eriu Vtouiiblitibit es mit denen Pfichten. Die naturliche
deligion verbindet mich GOtt zu lieben und
einen Nachſten glucklich zu machen, weilen
h in dieſer Uebung an meinem Gluck arbei

Die Schrift aber gibt mir durch neueroffenbarte Gegenſtande Gelegenheit meine

Jftichten zu adein, und vollkommen zu ma
)en. Sezet nun, ein naturlicher Menſch,
er keine Gelegenheit hat die geoffenbarte
Wahrheiten zu lernen, triebe ſeine Erkentnis
on GOtt durch die Betrachtung der Welt
nd ſeiner ſelbſt ſo weit, daß er zur hochſten
Wahrſcheinlichkeit gelangte, das hochſte We

n muſte ihm, vormog ſeiner Weißheit noch
u einem gewiſſen Zunand nach dieſem Leben
eſtimmt haben: Er ſchloſſe ferner, daß er an
enjenigen, der ihm im Leben nichts als Pro
en der Liebe und Gute erzeigt hatte, ohn
nöglich im Tode einen Tyrannen antreffen
onte, er ubergabe ſich alſo mit dieſer Zuver
icht der Gute und Liebe ſeines Schoprers,
ind ſturbe in dieſer GemuthsFaffung. Sol
e ein ſolcher Menſch ewig verlohren gehen?
Ich glaube das Gegentheil, und ſpreche ihm

D 2 die
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52 k )ol ktdie Seligkeit, doch mit dieſem Unterſchied, zu:
Daß, weilen die Seligkeit in der, aus der—
Erkenntnis GOttes, entſtehenden Liebe beſte
het; dieſe Liebe aber nach Maasgab derer in
unſerer Erkenntnis ſich befindenden mehrerer
oder weniger Wahrheiten groſer oder kleiner
ſeyn muß, ſo muß nothwendig die Selig
keit eines naturlichen Menſchen von derjeni
gen der Chriſten gradu differiren. Denn
Chriſten konnen, wie es offenbar iſt, ſchon
in dieſer Welt viele Erkenntnis von GOtt
haben, die ein Henyde erſt nach ſeinem Tod
in der Ewigkeit bekomt. Jch gehe weiter
und behaupte, daß ein Menſch beym Mangel
einer nahern Offenbarung, wo er mit aller
nuzlichen Treue ſeine naturliche Erkenntnis
brauchet, und im Vertrauen auf die Barm
herzigkeit GOttes ſtirbt, wircklich durch daſ
Verdienſt Chriſti, „ſo. ſich auf die Barmher
zigkeit GOttes grundet, ſelig werde, ob ihm
gleich das Formale unbekannt bleibet, wie uns

die Gnade GOttes in Chriſto zu Theil wird
Diejenige aber, welche ihre naturliche Er
kenntniß nicht auf alle mogliche Weiſe zu ih
rem Heil gebrauchen, werden gleiche Strafe
zu gewarten haben mit denjenigen Chriſten
welche beh dem helten Licht des Evangelij
Herrn von Loent compendieuſe Religion vo
hinreichend hälten zur Seligkeit.

Hiernus



(60) 53
Hieraus iſt klar, wie ubel Herr von Loen

die ſichtbare und unſichtbare Kirche GOttes
vermengt, und wie verkehrt der Vorſchlag
zur Vereinigung derer Partheyen ſey, unter
welchen das Wort Chriſti reichlich wohnt,
wenn man, die Vereinigung zu erhalten, die
geoffenbahrte Religion wider den WvBillen
GOttes einſchrancken wollte. Daß dieſes
Herr von Loen gethan habe, wird aus bereits
beſagtem klar ſeyn: in der Folge aber noch
mehr erwieſen werden.

Jch will jezo noch ein Wort hinzu fugen, Wie ein
wie ich die Trennungen in der ſichtbaren Kir— Chriſt die

che GOttes betrachte Jch nenne hier die Lrennun
ſichtbare Kirche GOttes in weiterm Verſtand ner
all diejentge Volcker/ welche das Wort Kirche
hGoOttes in Hunden haben. Die un GoOttet

ſichtbare Kirche aber nenne ich diejeni— betrachtet.
Ke Perſonen, welche die in Handen ha
bende Mittel zur Seligkeit zu ihrem
Heyl wircklich unebrauchen: es ſey unter
den Heyden oder Thriſten. Hier fraget ſich
aber ins beſondere von der ſichtbaren Kirche
GOttes. Warum herrſchet ein ſo trauriger
Zwieſpalt darinnen. Ware es nicht beſſer,
wenn ſie als Kinder des Friedens ein Leib und
ein Geiſt waren, wenn fie einerley Gedancken
hegten von GO TT, vom Glauben, von

der Tauf und ubrigen Gnaden-Mitteln.

D3 Eph. 44
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54 )olEph. 4,325. Ach! es ware freylich zu
wünſchen, daß diejenige, welche ſich durch
die Liebe und Eintracht von andern Volckern
unterſcheiden ſollen, nicht in Uneinigkeit und
Trennungen leben mochten, und zwar in
Sachen, wo man vornemlich eines Sinnes
ſeyn ſollte. Jch wunſche von Grund der
Seelen, daß die Vereinigung der Proteſtan
ten,die vielleicht nicht unmoglich ſeyn wur
de, wo man die Sache am rechten Ort an
griffe, ins kunfftige das Augenmerck ſeyn
moge derer, die ſich vornemlich um den Scha
den Joſephs zu bekummern haben: aber ich
wunſche auch, daß kein Herr von Loen, ſon
dern eine Geſellſchafft frommer, friedfertiger
und grundlicher Theologen von beyden Thei
len, die Beforderung .dieſer wichtigen Sache
auf ſich nehmen moge, deren nutzlicchen Vor
ſchlagen nachgehends die weltliche Obrigkeit
die Hand bieten mußte. Dieſe Deputirte
von beyden Religions-Partheven mu ßten
gleichfalls eine ſtillſlchweigende Vollmacht ha
ben, von allen Gliedern dieſer zweh Theilen
in ihrem Nahmen die Vereinigung zu ſchlie
ſen, nachdem man ſie vorher mit hinlanglicher
Gottes-Furcht und Grundlichkeit hat kennen
lernen. So lang dieſes nicht geſchie
het, ſo lang gebe ich alle Hofnung zur Ver
einigurg verlohren, und ſehe die einzige Re
ligion Herrn von Loens als eine Gelegenheit

all



)O gt 55an, den verwundeten Zuſtand der ſichtbaren
Kirche GOttes noch unheilbarer zu machen,
zumahl, wenn man, wuiie die Anſtalten ge—
macht werden, auf neue Controverſien fullt.
Indeſſen muſſen ſich wahre Chriſten mit dem
Ausſpruch des Apoſtels Pauli beh den Uneinig

keiten in der ſichtbaren Kirche troſten, welcher
ſagt: 1Corinth. 11, 19. Es muſſen (bey der
Unart des menſchlichen Herzens) Rotten un
ter euch ſeyn, damit (zufalliger Weiſe) die
Rechtſchaffene offenbar werden: Denn, daß
man ſich, wenn auch die Vereinigung aller
Religionen erfolgen ſollte, einen ganz ruhigen
Zuſtand, oder auch wohl der Vortheile, ſo
einige glauben, ſollte verſprechen konnen,
dieſes iſt wohl nicht wahrſcheinlich. Das
boſe Herz wird ſeine Unart durch Zanck und
Zwieſpalt auslaſſen, gibt die Religion nicht
mehr Gelegenheit dazu, ſo wird man andere
Quellen der Uneinjgkeit entdecken? Und wo

hat wohl ehemals die ſichtbare Kirche GOt
tes in einem Zuſtand gelebet, daß nicht Se
cten und Trennungen darinnen geherrſchet
haben.

Jch ſtehe hier ſtille, und kehre nun wieder
jzu Herrn von Loens Sendſchreiben N. J.,

nachdem ich vermeyne, ſattſam dargethan zu
haben, dan ihn Herr Benner nicht ohne Ur
ſach beſchuldigt, ſeine Religion ſehe weder

Da evan.



35 )OC(evangeliſch noch ſchrifftmaſig. Die aus Eraſmo
und Mosheim angefuhrte Stellen ſtreiten
offenbahr gegen Herrn von Loen. Der erſte
re ſpricht: Nil magis congruit cum hominis
natura &c. Aber, behauptet denn Eraſmus
daß die Liebe ohne vorhergegangene Kanntnis
einer Sache entſtehen konne, redet er hier
nicht von der praxi Chriſtianiſmi, und ſfezt die
Wahrheiten, die ſich des Verſtandes erſtlich
bemeiſtern muſſen, ehe die Lirbe und Zueig
nuna des Willens entſtehen konte, voraus?
Mosheim ſagt: Chriſtiana Religio nil. præter
fidem amorem requirit, aber warum be
obachtet denn nicht Herr von Loen dieſe Ord
nung 8. 23. in ſeiner einzigen Religion, und
ſert nicht in ſeiner Religion die Glaubens

Tit.m,1. Wahrheiten voraus? Warum beweißt er
zweytens nicht, daß Herr Mosheim ſeinen
Glauuben in eben ſo enge Schrancken ſchlieſed

als er: Dieſes hatte er thun ſollen, ehe er fich
in die Geſellſchafft dieſes gelehrten Mannes
ſezt?

N. 111. Fuhret Herr von Loen Herrn
Benners Worte an, da er ſeinem Buch den
Beyfall deswegen abſpricht, weilen er
nicht aile Lehr Punete nahmhafft ge
macht wodurch der Glaube und ein
frommes Zeben hervorgebracht und be
fordert wird ſondern nur den Grund

Lehren



)0( tct 57Lehren der Schrifft beypflichte. Ohne
Zweifel war dieſes die ſchwaächſte Seite, wo
Herr von Loen in ſeiner einzigen Religion hat-—
te konnen angegriffen werden. Er befindet
ſich auch in der That, da er h'erauf antwor
tet, in ſolcher Enge, daß er in ſeiner Ant
wort faſt in allen Sylben gegen ſich ſelbſt re
det. Er ſpricht: er habe deswegen nicht alle
Lehr-Puncten nchmhafft g macht, um die
Gemuter nicht aufzubringen. Mir fehlt es
hier an Einſicht, den eigentlichen Sinn Herrn

von Loens recht zu beareifen, und, wenn ich
ihn auch begreife, doch an geſchickten Aus—

drucken ſolchen andern beyzubringen. Herr
von Loen behauptet eine Beſtimmung aller
LehrSatze der chriſtlichen Religion in einem
Buch, ſo zur Vereinigung der Proteſtanten
geſchrieben, brachte die Gemuter auf, und
ich halte davor, und finde es durch die
Erfahrung bekraftiget, daß die Unterlaſſung
dieſe Wirckung hervor bringe. Geſezt aber,
er ſeye von demjenigen verſichert, was er be

hauptet, warum begehet er denn jezo den Feh
ler und geſtehet, daß er in ſeiner einzigen Re
ligion LehrSatze ausgelaſſen, wie will ers
verantworten, daß er jezo, obwohl nach ſei
nenn irrigen Gewiſſen, Gelegenheit gibt, die
Gemuther aufzubringen. Was wird der
groöſte Haufe von ſeinem Buch halten, wenn
tt offentlich geſtehet, daß er das Publieum

D habe
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habe hintergehen wollen. Mir kommt dieſes
aus Noth gethane Bekanntnis als ein Zei—
chen vor, als wenn er die Hoffnung zur Ver
einigung verlohren gabe.

N. IVv. Mochte Herr von Loen gerne
wiſſen, was Herr D. Benner durch die Voll
macht, ſo Herr von Loen vom heiligen Geiſt
aufweiſen muſte, wenn er LehrSatze unſerer
Religion weglaſſen wollte, verſtunde. Er
fällt aber gleich aur Nebendinge, um nicht auf
die Haupt Sache antworten zu durfen. Er
wirft bey ſich ſelbſt die Frage auf: Ob wohl
Herr Benner die Doctor Wurde dadurch
verſtunde, um Gelegenheit zu bekommen, der
Weielt bekannt zu machen, daß es in ſeinem
Wilten geſtanden habe oder noch ſtunde, Per

Jſonen von Herrn Benners Rang und Wur
de etwas befehlen zu konnen. Wir wiſſen,
was dieſe Worte bedeuten; wunſchen aber
daß Herr von Loen eine ſo vortheilhaffte Ge
legenheit ergreifen moge, von gelehrten Man
nern noch zu lernen wie man die Sach anJ egreifen mußte, wenn man eine Vereinigung

J

J zwiſchen Proteſtanten ſtiften

q!
wenigſten ſind wir verſichert, daß er bald ſei
uen verkehrten Vorſchlag, den er in ſeinerII einzigen Religion gethan, erkennen und ver

ut beſſern werde. Herr Benner aber verſtehet
Ji hierdurch die Vollmacht vom heiligen Geiſt

nichts



)0 59nichts als nur ein einzig Spruchlein, welches
Herr von Loen aufweiſen ſoll aus der Schrift,
ſo da erlaubt die ſtrittigen Puncten wegzu—
laſſen. Der von Herrn Benner gemachte
Schluß: Woferne das Weglaſſen (Nb. ſol—
cher Puncten, wie Herr von Loen gethan hat)

genug iſt, ſo wird man in kurzem alles weg—
laſſen konnen: iſt ſo richtig als Herrn von
Loens darauf gethane Antwort ungegrundet
und abgeſchmackt iſt.

N. V. heißt es: Herr Benner ſeye mit
den Worten Herrn von Loens nicht zufrieden,

wenn er behauptet: Die Grund-Wahro
heiten brauchten keiner weitlauftrigen
Erklarung weilen ſie ſo beſchaffen wa
ren, daß ſie ein jeder vernunftiger
Menſch annehmen und verſtehen konte.
Wer will Herrn Benner verdencken, wenn
er dieſe Worte vor verdachtig halt. Unſer
Sunden-Fall iſt die Urſach, daß ein Erloſer

kommen mußte, dieſes iſt die erſte Wahrheit
in der geoffenbahrten Religion:; aber es iſt
nicht genug, daß ich dieſe einzige Propoſition
zweiß, ich muß auch wiſſen, warum der Sun

denFall einen Sohn GOttes zum Erloſer
hothig gemacht hat, was vor Abſichten GOtt
nachſt der Vollziehung ſeines unwandelbaren

Ausſpruchs, durch die Erloſung an uns er
teichen will: nemlich, daß wir wiederum ſol

len
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6so t )olen aus dem Verderben errettet werden, wor
inn wir lagen, und ſolche Erklarungen ſind
nothwendig bey allen Wahrheiten unſerer Re
ligion. Herr von Loen gehet die Anmerckun
gen Herrn Benners uber die NebenPuncten
mit dieſen Worten vorbeh: Sie werden
ſagte er, niemand einen unrichtigen Be
urif von meiner Religion geben: ſte
ſind Fruchte ſeiner kunſtreichen Logio:
Herr von Loen glaubt hier, die Menſchen
waren alle von einer ſo ſtarcken Einbildungs
Kiocfft, daß ſie ſich mit ihm hier Herrn Ben
ners Satze vor unrichtig und abgeſchmackt
einbilden konten, weil ſie ſolche nicht widerle
gen konnen: Aber er muß die Welt ſchlecht
kennen, wenn er glaubt, daß ſie ſich mit ſol
cher Antwort abſpeiſen laſſe. Vielleicht iſt
der Jnhalt v. eine von den Stellen, wel
che zu widerlegen er der Gutigkeit anderer vor
behalten hat, wie Herr von Loen pag. 4. ſei
nes Sendſchreibens wunſchet. Er handelt
kiug, wenn er ſich die Muhe nicht gibt, die
Satze Herrn Benners nach der Logie aus
einander zu wickeln, denn er wurde ſonſt au
ſer ſeinem Element gerathen. Herr von Loen
gleichet hier einem Fiſch, welcher durch Zap
peln zu verſtehen gibt, daß ihm das Waſſet
entgangen.

di. vh



M VI. fahret Herr von Loen fort: Anſtatt, daß er auf Verlangen Herrn Benners
beweiſen ſollte; daß alle Glaubige zu allen
Zeiten Einfaltige und Gelehrte, Junge und
Alte, Lehrer und Zuhorer ſich bloß NBß mit
Grund-Weahrheiten, und zwar mit ſolchen
Grund Wahrheiten, wie ſie Herr von Loen
ſtatuirt, begnuget, und allen ubrigen Jnhalt
der heiligen Schrifft, alle auf die Grund. Leh
ren gebaute elaubensLehren, vor Zancke
reyen der Schrifft- Gelehrten ausgeſcholten
hatten. Herr von Loen antwortet hier: Er
habe nicht einerley Grund Satze mit
Herrn Benner ſeye alſo nicht ſchuldig
auf dieſe Frage zu antworten, zumalen,
da Herr; Benner den ſtatum controverſia
nicht nach ſeinem Herrn von Loens
Sinn geſetzet. Das erſte, daß Herr Ben
ner nicht einerley GrundSatze mit Herrn von
Loen habe, iſt falſch, ſein ganz Buch zeigt
das Gegentheil. Glaube und Liebe ſind die
Saulen,Morauf Herr Benner ſeine ganze
Religion grundet: aber er ſchließt den Glau
ben nicht in ſo enge Schrancken, als Herr
von Loen. Daß Herr Benner den ſtatum
conttoverſiæ nicht nach Herrn von Loens
Sinn ſezt, iſt wahr; aber er thut es mit
Grund, weilen Herr von Loens ſtatus con-
troverſiæ nicht richtig geſezt, und in dehori
ger Ordnung ausgefuhret iſt. Ex ſpricht

pag. 16.
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pag. 16. oben, die wahre Religion habe
ich erwieſen aus der Heil. Schrifft, aus
der Lehre Chriſti und ſeiner Apoſtel
aus den Schrifren alter und neuer Kir
chenLehrer (dieſe beweiſen nichts, ſon
dern erklaren nur) aus der Llatur, aus
der Vernunft, aus der Erfahrung, ja
ſo gar aus den Buchern der veydniſchen
Weitweuſen. Ey, was mag Herr von Loen
dencken, daß er dieſe Sachen als eine Ant
wort auf Herrn Benners Frage hinſchreibt
dieſes ift jn das eurο erdos,. woruber ge
ſtritten wird. Wenn Herr von Loen die Lie
be von uns und die Begriffe des Verſtandes
nachſetzt und ſeine Religion, heißt das der
Vernunfft, der Natur gemaß etwas bewei
ſen? Wenn er den erſten Articul unſerer Re
ligion den SundenKall ausluüßt, heißt das
ſchrifftmaſig etwas dargethan? Es iſt ja hier
die Rede nicht, wenn man eine Vereinigung
unter den Proteſtanten ſtifften will, ob ſich
die Heyden und in der Finſternis des Pabſt
thums wohnende Chriſten auf gewiſſe Grunde
ſatze geſtuttt, welche bey utiſerer Religion
ebenfalls zum Grund liegen: Sondern ob die
jenige, welche däs Wort GOttes in Han
den haben, mit den bloſen Grund- Wahrhei
ten konnen und durfen zufrieden ſeyn; oder
aber, ob die aus den Grund- Wahrheiten
ſelbſt von Chriſto und den Apoſteln gezogene

Folgen



(0) 63Folgen und erweiterte Erkantnis nicht abſolut
nothig ſen in der chriſtlichen ſichtbaren Kirche.
Dieſes letztere behauptet Herr Benner gegen
Herrn von Loen. Wir wollen des Letztern
Antwort horen in folgenden.

N. Vn. Der Aflect, welcher bey Herrn
von Loen geherrſcht; als er dieſen g. geſchrie
ben, jeigt an, daß er ſehr muſſe uber Herrn
Benner erbittert geweſen ſeyn:; aber wie kan

er dieſes Herrn Benner entgelten laſſen? Hat
dbenn Herr Benner gewußt, daß der redliche
Herr von Loen, um die Gemuther nicht auf
zubringen 1 die ONahkrhois aeri ſ 8

unjriei unjerer Neligionnicht im Zuſammenhang beſchrieben habe.
Ohne Zweifel gibt er durch das gethane Ge
ſtandnis zu, daß es nothig geweſen ſey ſol—
ches zu thun, wehn man von der Vereini—
gung der Proteſtanten ſchreibt: Aber um das
Publicum durch Liſt zu fangen, habe er lieber
unſere Religion verſtummelt vorgetragen.
Wir vergeben Herrn von Loen die Aus—
ſchweiffung wenn er  ſpricht: Ein jeder
Aufgeblaſener Hirngelehrrer lege ſeinen
eitlen Meynungs- Kram und langſt ver
legene  Grthodore Waaren in der Kir
che aus die Canzel und Altare ſollten
die Lehren des Heiligen Geiſtes an das
Volck bringen; aber ein haufen hoch
ſtudirter Marckſchreyer machten ſolche

zu



64 Dieonzu Schanugeruſten ihrer Theatraliſchen
Gauckeleyen: Hatte Herr von Loen nur
gegen dieſe beſchriebene Perſonen, die ich doch
unter den Evangeliſchen nicht ſo haufig kenne/
allein geeifert, ſo mochte es hingehen; aber
da er Herrn Benner an verſchiedenen Stellen
in deren Zunft ſetzt, ſo ſehe ich dieſen Eifer
als eine Wirckung einer unvernunftigen Ue
bereilung an, welche vorbeh gehet: nam ita
5 2uror brevis eſt.

N. Viii. Antwortet Herr von Loen auf die
Worte, daß der Grundſatz von der Liebe eine
geſetzliche Regul ſeh, welche ohne beſondere
Vorſchriften nicht konnen benutzt werden
nach ſeiner Gewohnheit, nemlich er fällt auf
Nebendinge und will lieber ein Zinzendorfia
ner werden, als der Wahrheit die Ehre ge
ben ſeinen Jrrthum zu geſtehen. Die Sach
iſt. im vorhergehenden hinlanglich beantwor
tet: daß nemlich die Liebe eine Frucht unſerer
Erkenntnis ſeye, und nicht  vorher konne ge
ſetzt werden, ehe wir dasjenige kennen, was
wir lieben ſollen.

N. jR. heißt es: Herr Benner beſchuldi

get mich von neuem, daß ich allen ver.
nunftigen Beweis ſeye ſchuldig ueblie
ben. Jn der That gehet hier Herr Benner
zu weit, da er immer auf Beweiſe dringt:

abtt



*gk )o 65aber Herr von Loen hat ihn auch trefflich ab
gefangen: Was nennt denn Herr Ben
ner, fragt er, Beweiſe: Seine falſch
beruhmte Kunſt? Seine Louomachien?
Seine Orthodoxe-Schmuhunden? wet
ne argumenta de baculo ad ap. aumν. Nein,
lieber Herr von Loen! Herr  Benner verſtehet
hier durch den Beweiß eine ordentliche Ver
bindung der Wahrheit, um den Leſer von
einer Sache zu uberzeugen. Schrifft, Ver
nunft, Geſchichtkunde, Erfahrung, Bey
ſtimmung ehrlicher Leute geben zwar den Stof
zum Beweiß;: aber Herr Benner redet hier
von dem Vortrag dieſer Materialien. Jn
ſeiner einzigen Religion liegen alle nothige
Stucke, fo erfordert werden zu erweiſen, was
er hat erweiſen wollen, obwohl nicht, was
er hatte erweiſen ſollen; Aber die Hindenan
ſetzung eines ſyſtematiſchen Vortrags, wel
cher in der erſten Betrachtung ſeines Buchs
hochſt nothig geweſen ware, macht, daß er
ort der Natur und Ordnuna zuwider ſchreibt.
Die letzten Theile ſeines Buchs verdienen,

was den Vortrag anlangt, ihr Lob, denn
die Schteib Art iſt der Sach gemas, die er
abhandelt. Wir loben Herrn von Loens Be
ſcheidenheit, daß er ſeinen Jrrthum wegen
dem Wort allgemein erkennet, ob uns gleich
ſeine Erklarung als ein aus Noth erfundener
Einfall vorkommt.
N. R.vheißt es: Jch weiß nicht wie

E mich
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as Jo  eÊmich Herr D. Benner beſchuldigen kan
daß ich den geiſtlichen Stand immer ſuchte
zum Beſten zu haben und die Lehrer mit
neuen Scheltworten zu tituliren. Jch habe
mich in meinem gantzen Leben als einen
Freund der Geiſtlichen aufgefuhret c. Jch
wollte, daß Herr Benner keine Urſach gefun
den hatte, Herrn von Loen dieſes zu beſchul
digen. Wie will aber Herr von Loen auf ſei—
nem Titulblatt die Worte entſchuldigen
welche in einen allgemeinen Verſtand ſetzen
Verwirrtt durch die Zanckereyen der
Schriftgelehrten. Sind denn alle Schrift
gelehrten Kerwirrer der Religion? Warum
nennt er denn diejenige nicht, ſo die Religion
verwirrt haben? Ein jeder Geiſtlicher mut ein
Schrifftgelehrter ſeyn. Jch ſehe alſo nicht
was vor etin Unterſcheid zwiſchen Herrn von
Loens Propoſition: Verwirrt durch Fan
ckereyen der Schriffegelehrten, und der
jenigen ſeye: verwirrt durch Zanckereyen der
Geiſtlichen: gleichwol will er einen Unterſchied
gemacht haben, zwiſchen einem Geiſtlichen und
gancker. Warum ſezt er nicht auf eine be
ſtimmtere Art: Verwirrt durch Zanckereyen
einiger Schrifftgelehrten, und zeiget, wer
dieſe geweſen? Unter den Evangeliſchen weiß
ich keinen Geiſtlichen, der den Namen eines
Verwirrers der Religion verdiente, denn wü
pſlegen dergleichen Leute nicht Geiſtliche, ſon
dern Fanaticos und ſchlechterdings Zaucker

zu



*t Jo( 67iu nennen. Herr von Loen hatte alſo gar
wohl mit ſeinen Schrifftgelehrten konnen zu
Hauſe bleiben.

N. XI. Beſchweret ſich Herr von Loen
uber Herrn Benners Beſchuldigung: Daß
er ihm aufburde, er wolte die Schritt- Wahr
heiten, welche die Heils, Ordnung vortra
gen, nicht einmal vor Grund. Satze gelten
laſſen. Daß dieſes Herr Benner mit Grund
thut, iſt aus Herrn von Loens eigenen Wor
ten klar, die er aus ſeiner einzigen Religion
in ſeinem Sendfecyhreiben N. XVI wiederhohlt,

wo es heißt: Die eils Ordnung ſeye
eine entfernte Wahrheit die man nur
mit den Glaubens Augen erreichen
ronte ſie gehore in die weite Gegen
den (wie ſeine ausſchweifende Einbildungs
Kraft redet) der haushaltunng GOttes.
Ich weiß nicht, was Herr von Loen mit die
ien Worten jagen will, alle geoffenbarte
Wehrheiten konnen nur mit den Glaubens—
Augen erreicht werden. Die Heils-Ord
nung aber iſt ja nicht die Wahrheit ſelbſt,
ſondern nur die Ordnung, wie wir uns die von

EShu und ſeinem Verdienſt geoffenbarteWohrheiten ſollen zu Nutze machen, und

dieſe iſt ſo deutlich und ſo wenig von der
Vernunft entfernt, daß ſie vielmehr der Ein
fältigſte begreifen kan, ob unus gleich die
Wahrheiten unbegreiflich ſind, worauf ſich
die Heils-Ordnung grundet, und wopnach

C2 ſie
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68 Jo(ſie ſich richtet. Jch ſehe, daß die Sonne
Wachs ſchmelzet, daß ich vermittelſt des
Magnets die Gegend von Norden finden.
kan; aber ich bin nicht auch im Stand des
wegen zu beweiſen, wie es zugehet. Die
Heils Ordnung iſt das nothigſte und erſte
practiſche Stuck in unſerm Chriſtenthum
und ſie gehoret mit nichten zu den entfernten
Wahrheiten, wie Herr von Loen ſchreibet.
Es ſcheinet aber, als wenn Herr von Loen
nicht wuſte, was die Heils Ordnung ſey:
Jch mochte ibm faſt zurufen: Joh. 3, 10.
Biſt du ein Meiſter in Jſrael, und weiſt das
nicht?N. xii Lieat eine Zweydeutigkeit in dem

Wort Diſputiren, welche die Urſach des
Mis Verſtandniſſes zwiſchen Herrn Ben,
ner und Herrn von Loen iſt. Heißt dieſes
Zancken, ſo hat allerdinas Herr von Loen
recht: aber er macht ielbſt einen Unterſcheid
zwiſchen Zancken und Diſputiren: Alſo wird
es wohl ſo viel heiſen; Man ſoll Niemand
der das Geheimniß der Dreyeinigkeit leugne
te, durch Unterredung von der Wahrheit
aus der Schrifft zu uberzeügen ſuchen, noch
den Sabellianer Widerſprechen, und den
Mund ſtopfen, wenn  ſie durch ihre Lehre
beh andern dieſe Wahrheit zweifelhafftig ma
chen wollen. Daß dieſes leztere Herr Ben
ner durch Diſputiren verſtehet, das Herr von
Loen nicht dulden will, iſt offenbar. Hatte

Herr
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Herr von Loen ſtatt Diſputiren ſein gewohn
lich Wort Grubeln, das ſich beſſer hieher ge
ſchickt hatte, geſezt, ſo ware der Mis-Ver
ſtand vermieden worden.

N. XIII. Von der Abſicht und Gelegen
heit, ſeine einzige Religion, iſt oben gehan
delt worden.

N. XIV. Jſt ebenfalls N. X. beantwor
tet.

N. XV. Klagt Herr von Loen: HerrBenner habe ihn beſchuldiget daß er wie
die Schrifftgelehrten die Gebote GOt
tes aufhebe, und an deren Statt ſeine
eigene ſerzen wollte, wie 3. E. die
Schaubrod. Daß Herr von Loen den
Vorſchlag gethan, die Tauf und das Abend
mal ſo lang zu unterlaſſen, bis die Vereini
gung zu Stand gebracht worden, iſt in ſei
ner einzigen Religion zu ſehen. Daß er auch
wunſchte daß man das Abenmal gar ab
ſchafte, und nur einen Kelch obder ein Schau
Brod zur Andacht vor das Volck aufſtellen
moge, ſtatt des Abendmal-Haltens, dieſes
iſt auch wahr: Daß aber auch dieſes in der
That das Gebot Chriſti aufheben heißt, iſt
auch wahr. Geſezt, aber nicht zugegeben:
Das H. Abendmal ware nur zum Gedachtnis,
wie Herr von Loen pag: 165. in ſeinem zwev
ten Theil ſeiner einzigen Religion ſpricht:
Wurde denn deswegen erlaubt jeyn den Be
fehl Chriſti: Eſſet, Trincket, zu unterlaſſen,

Ez und
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wegen aufzuſetzen. Schame ſich hier der
Herr von Loen an Hirrn Benners Statt
dergleichen Dinge vorzuſchlagen. Das Ue
brige, ſo in dieſer Nro. vorkommt, endiget
ſich zulezt mit Logomachien, woran Herr von
Lotn ſelbſt Schuld iſt.

N. XVI. Jch weiß nicht, ob ich mich
freuen oder betruben ſol, daß Herrn von
Loen weder Zeit noch Umſtande erlau
ben, einen Satz nach dem andern in Herru
Benners Schrifft durchzugehen. Dieſes
aber weiß ich wohl, daß ſeine Antwort eben
ſo ſchlecht wurde gerathen ſeyn, als die von ihm
in ſeinem Sendſchreiben ertheilte. Vermuth
lich verläßt er ſich auf ſeinen Hinderhalt, wel
cher noch eine Attaque wagen wird, wie er
pag. 4. wunſchet. Doch wir haben noch et
was zum Beſchluß von ihm zu gewarten.
Er will den bloden Leſern noch den Sand
aus den Augen leſen, welchen ihn Herr Ben
ner hinein geſchmiſſen. Ehe er aber dieſe Ar
beit anfangt, ſo ruffet er noch zum Beſchluß
diejer Nro. von heiligem Eifer entzundet gani
wehklagend uber Herrn Benner aus: Kan
auch die Boßheit und Verblendung eines of
fentlichen Lehrers in einer Kirche, und auf ei
ner hohen Schule weiter gehen? Jch habe
mir vorgenommen alles Anzugliche in meinet
Schreib- Art zu vermeiden, ſonſt wolte ich
ebenfalls einen Seufzer hieher ſetzen, der

ſich
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fich beſſer auf Herrn von Loen ſchicken ſollte,

als der ſeinige auf Herrn Benner. Vergeß—
ner Herr von Loen! frage er doch nicht mehr,

wo er die verborgene RathSchluſſe GOt
tes, deſſen Eigenſchafften, Abſichten, All—
macht, Weißheit, Ewigkeit, Straf-Gerich
te, Heils. Ordnung und NebenPunckte nen
net. Er thut es pag. 237. in dem erſten
Theil ſeiner einzigen Religion, wo er die uber
die Vernunfft hinſtreichende Beariffe alſo
nennet. Daß aber die bemelte Wahrheiten
ſolche Begriffe ſind, behauptet er ſelbſt in
dieſer XVI. Nro. Verwandele doch Herr von
Loen ſeinen Schluß-Seufger in eine Klage
uber ſeine Vergeſſenheit.

XVII. Soll eine Erklarung enthaltenüber die behaüptete Propoſiuon. Wenn
man GOtt die Seele der Welt nennet,
lo erſchopfet man nur eine Eigenſchafft
GOttes nemlich die alles belebende
Kraffe GOttes. Ss iſt aber ſeine Ant
wort nichts anders, als ein bundiger Beweiß
von ſeiner ſtumpfen Einſicht. Die alles bele
bende Krafft, ſo die Veranderungen in der
Welt hervor bringt, iſt keine Eigenſchafft
GOttes, ſondern nur eine Wirckung einer
gewiſſen Eigenſchafft, nemlich der Allmacht.
GO ZJ hat bey Schopfung der Welt den
Grund aller Bewegungen und Veranderun
gen, ſo ſich auf dem Erdboden naturlicher
Zveiſe ereignen ſollen, in die Welt gelegt,

E 4 ſo,



72 J oſo, wie ein Vater ſeinem Sohn das Leben
ertheilet; Wier wurde aber ſagen, daß der
Vater die Seele des Sohns ſey. Dieſes
Sand-Korn kan Herr von Loen ſeinen Leſern
nicht beſſer aus den Augen nehmen, als
wenn er ſpricht: Lieben Bruder! ich habe
geirrt.

N. XVIII. Wird Herrt Benner ange
klagt, daß er Herrn von Loen einen Chriſtum
nenne, in welchem die Vereinigung geſche
hen ſoll. Der Sinn Herrn Benners iſt oh
ne Aweifel dieſer: Wann Chriſtus durch ſei
ne Apoſtel die Glaubigen zur Einigkeit ermah

nen will, ſo ſpricht er: Epheſ.4/35. Seyd
fleiſig zu halten die Einigkeit im Geiſt durch
das Band des Friedens. Ein Leib und ein
Geiſt, wie ihr auch beruffen ſeyd auf einerley
Hofnung eures Berufs. Ein HERR, ein
Glaube, eine Taufe 2c. 2c. In dieſen Wor
ten verlangt der Apoſtel, daß die Glaubigt
einerley Gedancken von GOTT, vom Glau
ben und von der Taufe haben ſollten, und
zwar, weilen ſie zu einer Hofnung berufen
waren: Was thut aber Herr von Loen
wenn er zur Einigkeit rath, er ſchrancket den
Glauben ein, und kan wohl gar leyden, wenn
man die Taufe abſchaffte, behauptet auch
Chriſten brauchten nicht einerley Begrif von
der Tauf und den Gnaden -Mitteln zu ha
ben, ja, ſein ganzes Buch iſt ſchnurſtracks
der Lehre der Apoſtel zuwider: Seyd fleiſig

zu



)0i 73zu halten die Einigkeit im Geiſt. Wer
alſo wider die Vorſchrifft Chriſti eine Verei
gung in der Kirche einfuhren will, der greift
Chriſto ins Amt, und diß wollen vermuth
lich die Worte Herrn Benners ſagen.

N. x1X. ſpricht Herr von Loen:Was die Tauf und das Abendmal be
trifft, ſo halte ich ſolche nach den an
genommenen LehrSatzen meiner ange
bohrnen Religion vor heilige Ceremo
nien und auch in einem gewiſſen Sinn
fur GnadenLNittel wenn ſie durch
den Glauben geheiliger werden. Hier
widerſpricht ſich Herr von Loen offenbar.
Halt er ſie vor Gnaden-Mittel, ſo konnen
ſie nicht abgeſchaffet werden, welches er doch
ſalva religione Chriſtiana in ſeiuer einzigen
Religion vor moglich hat. Denn was ein
Gnaden-Mittel iſt, kan nicht abgeſchaffet
werden, es mogen es die Menſchen misbrau—
chen oder nicht. Es werden doch immer ei
nige ſeyn, die es nach der Intention GOttes
brauchen. Jm folgenden iſt ein artiger
Schluß, der mir im Anfang nicht ſo luſtig
geſchienen hat, als beym zweyten Durchleſen
des Sendſchreibens. Herr von Loen ſchließt:
Iſt es wahr, was D. Luther ſagt: Glaub,
id haſt du gegeſſen; Ergo iſt mir um deſto
eher erlaubt das Abendmal unter Waſſer und
VObſt zu nehmen, wenn ich den Glauben mit
derbinde, das heißt: a majori ad minus ar—

Er gumen



gumentirt. Herr von Loen uberlegt nicht
daß dieſer Ausſpruch Lutheri, den, wo ich
nicht irre, Auguſtinus bereits gethan, gerad
gegen ihm iſt. Die Worte: Crede man-
dacalſti, ſind in dem Fall zu beobachten, wo
man keinen Wein oder fonſt nothwendige
auſere Stucke, ſo zum heiligen Abendmal er
fordert werden, haben kan; Ergo iſt bas
Waſfer oder Obſt, bey Mangel Brods
und Weins nicht zu ſubſtituiren, ſondern da
heißt es: Crede manducaſti.

W. Xxx. heißt ei: Herr Benner redet von der geiſt
lichen Standshoheit auf eine Pobelhafte Art, rc. Jch
weiß nicht, was Herrn von Loen bewegt, daß er ſich ſo
ſehr vergißt. Er will zur Liebe und zum Frieden er
mahnen, und draucht aller Orten die anzuglichſte
Worte; da er dieſes anñ andern tadeln wurde, warum
verfalt er denn ſelbſt auf Schimpfund Laſtern? Wur
de Herr von Loen Geleaenheit haben, Herrn Benner
kennen zu lernen, ſo wurde er nichtts Niedertrachtiges
und Pobelhaftes in ſeinem Thun bemercken; ſondern
er wurde einen Mann antreffen, der einen lobenbwur
digen Eifer vor die Reinigkeit der Evangeliſchen Lehre
mit einer grundlichen Gelehrſamkeit verbindet; der

was er in Religions GSachen ſchreibt, mit bundigen
Grunden unterſtuützt und nicht eher Salz in ſeiner
Schreib-Art braucht, als wenn er faul Fleiſch an ſei
nem Gegner antrifft. Daß er aber dergleichen bey Hn.
vön Loen und ſeinen Gegnern angetroffen, davon ha
ben wir einen vortreflichen Beweiß aur den gelehrten
Blattern von Franckfurt und aus Herrn von Loens
Sendſchreiben geſehen, da das Eyter Herrn Benner
faſt ins Geſicht geſptutzt, alb er den giftigen Beul ſei
utr Gegner erofnet.

di. XAl.



le 75N. XXI. ſagt Herr von Loen: Herr Benner be
ſchuldiget mich daß meine Vorſchlage den
naächſten MWeg zum Aufſtand und Zerruttung
der Staaten bahne. Hier antwortet Hetr von Loen
elbſt auf den Vorwurf, ſo er N. Xvlii. Herrn Ben—.
ier gemacht, wenn et ſpricht: Es gilt dieſen Zeu—
en nur um den gemeinen tltann c Gilies Hn.
Benner um den Beyſtand des Pobels, ſo wurde er
licht um deſſen Aufſtand beſorgt ſeyn. Wenn Hert
n Leen glaubt, daß man ſich ſeiner Schrifft wegen
emühen werde Jhn bey Jhro Koniglichen Majeſtat
n Preuſen anzuſchwartzen, ſo irrt er ſehr: nein, wir
hünſchen vielmehr, daß uch die Gnade Jhro Majeſtat

o weit erſtrecken moöge, daß das Conſiſtorium in Ber
in bald Gelegenheit haben möae Herrn von Loen in
riner Echwache recht in der Nahe kennen zu lernen,
ind wir werden die Ausſchlagung einer Vocation kei
ler anbern Urſach zuſchreioen, als dem Mißtrauen, ſo
derr von Loen zu ſich ſelbſt hat: Denn mich deucht, der
Zehluß iſt vernunftig: Jſt es Herrn von Loen ſo, wie
rvorgiebt, um die Vereinigunq der Proteſtanten zu
huui, Jo wird et alle Gelegenheit ergreifen ſolche be
ordern zu helffen: Thut er dieſes nicht, ſo hat er ſein
zuch aus einer unlautern Abſicht geſchricben, odet
ber er traut ſich ſelbſten nicht.
Ich ſchlieſe hier meine Anmerckungen E H ch

w. Ohrwurden werden keinen weitern Beweiß nothight

en, um die geoffenbahrte Bloſe Herrn von Loens ein1t

uſehen: VBielleicht habe inz kunftige noch Gelegen—
eit meineGedancken uber die neue Religion umſtand,
ther zu erofnen, inz beſondere werde durch Gegen—

nanderhaltung ſeiner erſten und vierten Betrach—
ing des erſten Theils die monſtreuſe und widerſpre
ende Begriffe auseinander zu wickeln ſuchen, ſo
err von Loen zuweilen vom Glauben, von der Lie—
von den Gnadenmitteln, von der Lehre, von der
eligion, vom Chriſtenthum, von der Erkenntnis,

von



76 )Jjovon der Wahrheit, von den Grundſatzen, von der
Vernunfft, Natur und Schrifft und andern wichti—
gen Dingen hat. Ew. Hoch-Ehrwurden werden
anbey die Gutigkeit haben, und von meinem gegen—
wartigen Aufſatz weiter nichts pratendiren, als was
er leiſten ſoll und kan, nemlich eine Widerlegung
des Sendſchreibens uber Herrn Bennets Ungrund.
Hatte an einem Ort ſchon etwas umſtandlicher und
grundlicher konnen von einer Sach geſprochen wer
den, ſo iſt es doch niemals ſo oben hin geſchehen
daß ich nicht meinem Zweck hatte ſollen ein Gnugen
gethan haben. Jch ſchlieſe mit eben den Worten
wie Herr von Loen: Wer nicht lieb hat, der kennet
GOtt nicht: 1Joh. 4, 8. Das iſt nach meiner
Auslegungs, Kunſt: Wer GoOtt kennet, der muh
ihn lieben: Wer GOtt liebt, der muß ihn vorher
kennen. Der Jnbegrif alſo meiner gantzen Reli
gion iſt die Erkenntnis GOttes aus der Welt
und Schrifft/ und dieſes iſt die Beluſtigung mel
nes Verſtands, der ich keine Schrancken ſetze. Die
aus dieſer Erkentnis GOttes nothwendiq ſliefende
Liebe und Zuneigung aber gegen den Vollkommen
ſten iſt die allerſüſſeſte Wolluſt meines Hertzenz, ſo
meine Pflichten beſtimmt.

A den 1. Occobr.

1750.

i Z

Lyvangelicus.
J
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